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I. Allgemeine und physikalische Chemie. 
Ueber (las Vermelden von lllstlgen 

oder scblhlllchen Folgen bel chemischen Schulversnchen. 
Von Friedrioh Brandstätter. 

Verf. weist zunäohst im Allgemeinen darauf hin, dass es oft möglich 
i~t, auf weithin sichtbare, :eo~t ansohauliche Versuche mit recht ge­
rIngen Mengen der Ingredlentien durohzuführen und dadurch schon 
eigentlichen Belästigungen vorzubeugen, und besprioht darauf folgende 
z.weckmäs~ig~ Anordnungen einiger Versuche, die auch bei den primi­
tivsten EIDrIchtungen Gefahr und Belästigung ausschliessen. Behufs 
Darstellung und Demonstration des Cyangases erhitzt er ein 2 cm hoch 
mi~ Quecksilbercyanid besohicktes, an einem Ende in eine stumpfe 
SpItze ausgezogenes, 12 cm langes und 8 mm weites Glasrohr und 
entzündet das alsbald auftretende Gas an der Mündung des Rohres. Es 
zeigt sioh die charakteristische Purpurfärbung der Flamme während am 
oberen Theile des Glasrohres Quecksilber ansublimirt. Zur Demonstration 
des selbstentzÜDdliohenPhosphorwasserstoffs verwendetVerf.nur ein 
etwa erbsengrosses Stück gelben Phosphors und erzielt dabei denselben 
Effeot, wie bei der üblichen Ausführung des Versuohs. Er übersohichtet 
den Phosphor in einem 16-18 cm langen und 20-25 mm weiten Probir­
g~a~ 6-6 om hoch mit mässig concentrirter Kalilauge und gieBst daraut 
eInige Tropfen Aether. Naoh Aufsetzen des Stopfens mit Gasableitungs­
rohr erhitzt er den unteren Theil des Probirglases in einer als Sandbad 
dienenden Bleohbüohse von 6- 7 om Länge und S-S 6 om Durohmesser 
und es steUen sich, naohdem die Luft duroh Aetherdam~f verdrängt ist, zu~ 
nächst die bekannten Rauohringe ein, die Entwickelung hört aber auf, so­
bald das Erhitzen unterbroohen wird. Zur Demonstration des nioht selbst 
entzündlichen Phosphorwasserstoffs giebt Verf. in ein Probirglas von den 
angegebenen Dimensionen 1,5 g Zinkphosphid (dargestellt durch Erhitzen 
von S Th. Zinkstaub mit 1 Th. rothem Phosphor im bedeokten Tiegel), 
sohichtet 6 om hooh Wasser darüber, versohliesst mit doppelt durohbohrtem 
Korke, der ein bis auf den Boden reiohendes Triohterrohr und ein Gas­
ableitungsrohr trägt, und lässt einige Tropfen cono.Schwefelsäure zufliessen. 
Das sioh entwickelnde Gas wird über der pneumatisohen Wanne im 
Probirgläsohen aufgefangen j es entzündet sioh nioht an der Luft, wohl 
aber, wenn man der Mündung einen mit rother rauohender Salpetersäure 
befeuohteten Glasstab nähert. 

Bei der Darstellung von Chlor und den Versuchen mit demselben 
bedient sioh der Verf., um im Augenblicke nicht gebrauchtes Chlor in 
geeigneter Weise zur Absorption zu bringen oder ins Freie leiten zu 
können, des übliohen Gabelrohres mit Hähnen. Damit beim Füllen 
eines Kolbens mit Chlorgas naoh der Luftverdrängungsmethode auch 
nioht die geringste Menge des Gases in die Luft entweicht, steckt Verf. 
den oberen aus dem Gefässe herausragenden Theil des Zuleitungsrohres 
duroh ein etwa faustgrosses mit verdünnter Natronlauge eben an­
gefeuchtetes Sohwammstückj ebenso versieht er bei den Einzelversuchen 
mit Chlor die Stiele der zum Verbrennen von Phosphor, Natrium oder 
dergl. dienenden Löffelchen, den Draht des eingeführten brennenden 
Kerzohens, das Glasrohr der eingeführten Wasserstoff· oder Lsuohtgas­
flamme mit duroh Natronlauge befeuchtete Schwammstüokchen. Zu 
Absorptions versuchen für leioht von Wasser absorbirbare und unangenehm 
riechende Gase bringt Verf. das Entwickelungsgefäss durch ein zwei­
mal rechtwinklig gebogenes Glasrohr mit dem Tubus einer in einer 
Glassohale stehenden mit einer geeigneten Menge Wasser abgesperrten 
Glasglooke oder dem Halse einer Flasche mit abgesprengtem Boden in 
gasdiohte Verbindung. Nachdem durch die Gasentwickelung die Luft 
verdrängt worden ist, steigt in Folge der Absorption das Wasser 
sohneIl in die Höhe. Es ist zweokmässig, zum Absperren blos soviel 
Wasser zu verwenden, dass die Glooke überhaupt nur etwa zu 4/5 ihres 
Inhaltes gefüllt werden kann. (Ztschr.physikal.u.ohem.Unterr.1898.11,65.) 'I 

Zn meiner Krystallwasscr-Theorie. 
Von Th. Salzer. 

Duroh seine umfassend n Untersuohungen hat Verf. den Naohweis 
erbraoht, dass der Krystallwassergehalt der Salze bestimmten Regeln 
folgt und in nahem Zusammenhange steht mit der Atomlagerung in dem 
Salz- bezw. Säuremolecül. Bildet eine einbasisohe Säure mit einem Metalle 

ausser dem neutralen Sallte auch saure Salze, so wird die Zahl der auf­
nehmbaren Krystallwassermolecüle (bezogen auf 1 Mol. Säure) mit zu­
nehmendem Säuregehalte geringer. Können duroh Vereinigung einer 
Säure mit einem Metalloxyde ausser dem neutralen Salze auoh ein oder 
mehrere (krystallisirte) basische Salze entstehen, so binden letztere weniger 
Krystall wasser als das neutrale Salz. Wenn eine mehrbasisohe anorganisohe 
oder or~anische Säure mit einem Metalle mehrere normale (krystallisirte) 
SAlze bildet, so wäohst die Z9.hl der dllroh diese Salze aufnehmbaren 
Krystallwassermoleoüle in dem Maasse, als der Hydroxyl- bezw. Carboxyl­
(oder Sulfoxyl-) W asser~toff durch Metall ersetzt wird. Die krystallisirten 
Salze der Benzolderivate, in denen zwei negative Gruppen, wie Hydroxyl 
Carboxyl, Sulfoxyl oder Nitroxyl, in Orthobeziehung zu einander stehen' 
binden nioht so viel Krystallwasser wie die isomeren Salze der Parasäuren' 
Die Zahl der Krystallwassermoleoüle in neutralen zweiwerthigen Metall: 
salzen von zweiwerthigen organischen Säuren wäohst mit der räumliohen 
Entfe~nung d~r be~den Carb.oxyle von .einander. Die Caloiumsalze jener 
organISchen eInbaslsohen (wJe mehrbaslsohen) Säuren, welohe die Methyl­
gruppe .enthalten, verändern ihren Wasssrgehalt nioht, wenn das Methyl 
durch 61n anderes normales Alkyl ersetzt wird. Die neutralen Caloium­
salze aller in m· oder p-Stellung substituirten einbasisohen Benzoö3äure· 
derivate binden mindestens S Mol. Krystallwasser, während jene der in 
Q.Stellung substituirten Säuren nur 2 M.o!. Wasser binden. Die Caloium­
salze de.r Parahomologen der Benzo63äure verhalten sioh bezüglioh ihrer 
wasserbIndenden Kraft ähnlioh wie die Caloiumsalze der Fettsäuren zu 
dem es~igsauren Calcium. Die Caloiumsalze der einbasischen normalen 
Fettsäuren binden 1 Mol. Krystallwasserj der Wassergehalt wäohst mit 
dem Eintritte von Seitenketten in das Säurern.dioal, und zwar in besonders 
hohem Grade, wenn dieser Eintritt in der Nähe des Carboxyls erfolgt. 
- I en wei~eren yerlaufe seiner Abhandlung sucht Verf. vorstehende Regeln 
kurz. auf Ihre Innere Ursache zurüokzuführen; zugleich zeigt er, wie das 
Studium der Krystallwasserverhältnisse unter Umständen zur Bestimml1ng 
der Moleculargrösse von Salzen benutzt werden kann. (Journ. prakt. 
Chem. 1898. 57, 497.) w 

Ueber die Berechnung der LeltungsflLhlgkelt 
wUsserJger LUsungen von Natriumchlorid und Kaliumsulfat. 

Von E. H. Archibald. 
Mac - G r ego r hatte auf die Mögliohkeit hingewiesen, mit Hülfe 

der Dissociationstheorie die Leitungsfähigkeit einer Lösung zu berechnen 
welche zwei Elektrolyte ohne gemeinschaftliohes Ion besitzt. Di~ 
Schwierigkeit, die .dabei aus dem Wege zu räumen ist besteht darin 
dass zu den heiden Elektrolyten durch doppelte Zerset~ung nooh zwei 
andere treten. Zeiohnet man nun aber, unter Benutzung von Be· 
obaohtungen, welohe an der Leitungsfähigkeit der einzelnen Elektrolyten 
gemacht werden, Curven, die zeigen, in weloher Beziehung bei einfaohen 
Lösungen jedes einzelnen dieser vier Elektrolyten die Ionenconcentration 
zur Verdünnung steht, so kann man die Verdünnungswerthe soloher 
Lösungen der bezüglichen Elektrolyte ablesen, welohe jede beliebige 
gemeinsohaftliche Ionenconcentration haben. Stellt man solohe Lösungen 
her, so sind ihre Verdünnungen (V), die Zahl (N) der Grammäquivalente 
ihrer E lektrolyten in einem heliebigen Volumen (v), ihre Ionen-

concentration (~) und ihr Ionisirungscoii fficient (a) bekannt, und es würde 

seiD, wenn p das Verhältniss des Volumens der Misohung zu der Summe 
d~r. Vo!ume~ der ei~ze1nen Lösungen, jJ r:/) die sPO<?' Moleclllarieitungs­
fähigkeIt bel unendhoher Verdünnung bedeutet, die den Elektrolyten 
ohne gemeinsohaftliohes Ion zukommenden Werthe mit dem Index 1 und 
2, die den anderen beiden zugehörigen mit 3 und 4 bezeiohnet werden 
die Leitungsfähigkeit ' 

1 
k = P(Vl + Vi + va + V4) (a1N1jJr:/)1 + aIN~jJr:/)J + asNsjJCDs + a,N.)lOJI) ' 

Zur Prüfung dieser Formel wählte Verf. Natriumchlorid und Kalium­
sulfat, weil die speoifi'Jchen Moleoular1eitungsvermögen bei unendlioher 
Verdünnung der vier dann in Betraoht kommenden Elektrolyte bekannt 
sind. Seine Versuche ergaben, dass für Mischungen, deren Concentration 
nicht grösser ist als 0,6 äquivalente Grammmolecüle in 1 I, die Leitungs­
fähigkeit mit Hülfe der Dissociationstheorie bereohnet werden kann. 
(Elektrochem. Ztschr. t898. 5, 89.) d 
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Ueber die angebllchen Hanelstrahlen. 
Von L. Gnetz. 

Die Versuche von Luys, duroh Auflegen der Finger auf eine ~n­
beliohtete photographisohe Platte in einer Entwioklerlösung eigenar:lge 
Figuren hervorzurufen, gelingen ziemlich leioht. Sie sind aber .Dl~ht 
duroh die Wirkung von Odlicht oder dergI. zu erklären, sondern leruglich 
Wirkungen der Wärme. Denn Gefässe mit warmem Wasser rufen, auch 
von der Rückseite der Platte her, dieselben Erscheinungen hervor. Selten 
erscheint der Hof um den dunklen Fleok duroh einen dunklen, sohmalen, 
elliptisohen Ring abgegrenzt, ausserhalb dessen sioh wieder ein heller 
Hof, strahlenartig auslaufend und allmälioh versohwindend, befind~t. 
Der Ring zeigt eine eigenthümliche, schwaoh grüne Färbung j er 1st 
dnrch ohemisohe Einwirkung von Bestandtheilen der Haut zu erklären. 
(Münohener medioin. Wochensohr. t898. 45, 1053.) sp 

Ein neuer Absaugkolben. Von R. Wal t her. Bereits in der 
"Chemiker-Zeitung" besohrieben 1). (Journ. prakt. Chem. 1898. 57, 544.) 

Das speo. Gewioht von Chlornatriumlösungen. Von R. C. Hahn. 
(Journ. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 621.) 

Das ultravioletteAbsorptionsspectrum einiger Kohlenatoffverbindungen 
mit gesohlossener Kette. Von W. N. Hartley u. J. J. Dobbie. Bereits 
in der "Chemiker-Zeitung" mitgetheilt 2). (Journ. Chem. Soo. t898. 605.) 

2. Anorganische Chemie. 
Reaction zwischen Phosphor und Salpetersäure. 

Von C. Mon temartini. 
Verf. zeigt, dass bei dieser Reaotion Ammoniak entsteht. Der Verf. 

hat 80 ccm Salpetersäure versohiedener Conoentration (mit Gehalten von 
68, 28,S, 17,3, 2,4 Proo.) in Kolben auf 2 g rothen Phosphor wirken 
lassen. Die Kolben wurden auf oonsta.nter Temperatur gehalten und 
zweimal am Tage gesohüttelt. Von der 2,4-proo. Säure war auch naoh 
6 Monaten der Phosphor kaum angegriffen worden. Die 17,S- und 
28,S-proo. Salpetersäuren lösten den Phosphor langsam in einem zwisohen 
16 und 40 Tagen schwankenden Zeitraume. Mit der stärksten 68-proo. 
Salpetersäure wurde rue zuerst langsame Reaotion schJiesslich heftig 
und von Wärmeentwickelung begleitet. In jeder Lösung wurde die An­
wesenheit von Ammoniak erkannt und dessen Menge bestimmt. Diese 
Menge sohwankte zwisohen 0,0039 und 0,0856 g pro 1 g Phosphor. 
Die grösseren Mengen bildeten sioh bei mittlerer Concentration (28,S) 
der Salpetersäure. (Gazz. ohim. itaI. 1898. 28, 1 Vol., 397.) ~ 

Das A.tomgewicht und Derivate des Selens. 
Von V. Lenher. 

Verf. bestimmte das Atomgewicht des Selens nach versohiedenen Ver­
fahren. Zunächst behandelte er Silberselenit mit gasförmigem Chlorwasser­
stoff: Ag,SeO, + 4 HOl = 2 AgCI + SeOs . 2 HOl + HliO. Das Silber­
ohlorid wurde gewogen und hieraus das Atomgewicht des Selens berechnet. 
Weiter reducirte Verf. dllS so erhaltene Silberohlorid mitte1st Wasserstoff 
zu Metall, wog letzteres und berechnete hieraus dllS Atomgewicht des 
Selens. Schliesslich wurde das leicht rein und krystallisirt zu erhaltende 
Ammoniumbromoselenat (NB,) SeBre in Wasser gelöst, etwas Ammoniak 
hinzugefügt und die Lösung mit salzsaurem Hydroxylamin in geringem 
Uebersohuss versetzt, woduroh das Selen als solohes geflillt wurde, wahr­
scheinlich im Sinne der Gleichung: 

SeOIl + 6 NH20H = Se + 2 NHa + 6 H,O + 2 N,O. 
Das Selen wurde gewaschen, bei 100 0 getrocknet und ·gewogen. Als 
?l1ittel aus sfimmtlichen, naoh den angegebenen Verfahren ausgeführten Be­
stimmungen erhielt Verf. Se = 79,314. - Die von F. Keller aufgefundene 
Verwendung des Hydroxylamins zum Fällen von Selen ermöglicht eine 
leiehtere und genlluere Bestimmung desselben, als rue Fällung durch 
schweflige Säure in salzsaurer Lösung. 

Die gut krystallisirenden Doppelbromide, welche das Selentetrabromid 
mit Alkalibromid li~fert, können als Salze M,SeBro einer Hydrobromselen­
säure aufgefasst werden. Man erhält rueselben leicht, indem man Brom 
rureot zu einer Lösung von Alkalibromid giebt, die das zur Bildung des 
gewünsohten Bromoselenats erforderliohe Selen enthält. Das Selen tetra­
bromid vereinigt sich auoh leioht mit Salzen der Amine der Fettreihe und 
aromatischer Basen zu gut definirbaren Salzen, wie dllS Methylaminbromo­
selenat (CHs . NIIs}aSeßro, Trimethylaminbromoselenat [(OHs),NRJ,SeBre 
und Pyrirunbromoselenat (C6H6NH),SeBre. 

Schliesslich bespricht Verf. Versuche zur Darstellung des Selen­
monoxyds , über dessen Existenz die Ansichten bekanntlioh aus einander 
gehen. Er kommt zu dem Ergebnisse, dass dieses niedere Oxyd nioht erhalten 
werden kann, und dass es, wenn es überhaupt entsteht, sofort Dissociation 
in Selen und Selenruoxyd erfdhrt. (Journ. Amer. Ohem. Soo.1898. 20,555.) '/." 

Einwirkung von Schwefel auf metalllsches Natrium. 
Von J. Looke und A. AusteIl. 

Naoh den Angaben manoher Lehrbücher soll Natriummonosulfid 
erhalten werden duroh Zusammenbringen von Schwefel und Natrium. 
Die Versuche der Verf. spreohen aber dafür, dass das Natriummonosulfid 
duroh directe Verbindung der Elemente bei Temperaturen unterhalb 2200 
nioht entsteht. Beim Arbeiten unter Toluol vom Siedepunkt 1100 wird 

I) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 209. !) Chem.-Ztg. 1898. 22, 176. 

ein annähernd der Formel Na2S3 entspreohendesProduct erhalten. Wurde 
das Toluol duroh siedendes Naphtbalin (Siedepunkt 218 0) ersetzt, so 
reBultirte kein wesentlioh anderes Product als bei 110 o. (Am er. Chem. 
Journ. t898. 20, 592.) w 

Ueber einige drelwerthlge Vansdlumverblndungen. 
Von J. Looke und G. H. Edwards. 

Die Verf. operirten, um Oxydation zu verbindern, in einer Atmosphäre 
von Wasserstoff. Sie gingen von Natrium- und Ammoniumvanadat aus, 
von dem eine 5 g Vanadium hydroxyd entsprechende Menge in wenig 
Wasser gelöst wurde, worauf man 1000m cono. Salzsäure zufügte und 
behufs Reduotion der Vanadinsäure zu Vanadyldiohlorid VOOJ, mit 
Alkohol koohte. Naohdem der letztere vertrieben war, wurde in die 
unter einem starken Strome Wasserstoff stehende LÖBung allmälich 5-proo. 
Natriumamalgam eingetragen und die LÖ3ung duroh zeitweiliges Zugeben 
von Salzsäure sauer erhalten. Die Reduction wurde fortgesetzt, bis die 
rein grüne Farbe der Flüssigkeit gerade in einen bläulioh grünen Farbton 
überging. Naohdem das Quecksilber entfernt war, wurde die Lösung 
filtrirt und in der Kälte mit der zur völligen Fällung des Vanadhydroxyds 
gerade nöthigen Menge Ammoniak versetzt. Der sohmutziggrÜDe flookige 
Niederschlag, der mit grÖBster Leiohtigkeit Sauerstoff aufnimmt, wurde 
filtrirt, mit warmem, von Luft befreitem Wasser gewaschen und dann 
duroh Lösen und Krystallisiren in die gewünsohten Verbindungen über­
geführt. Die Verf. besohreiben Vanadiumtriohlorid VCIs +6HlIO, Kalium­
vanadiohlorid JiVCI" Vanadiumbromid VBrs. 6 HIIO, KaliumvanadioYllnid 
K,V(CN)a und Kaliumvanadisw!ocyanat KsV(ONS)o + 4H,O. (Amer. 
Chem. Journ. 1898. 20, 594.) w 

Eine Reduotion von Permangansäure duroh Manganperoxyd. Von 
H. N. Morse und C. L. Reese. (Amer. Chem. Journ. t898. 20, 521.) 

3. Organische Chemie. 
Ueber das Vorkommen von Ketopentamethylen im HolzUl. 

Von H. Metzner und D. Vorländer. 
Das Ketopentamethylen ist naoh den Verf. als ein wesentliohes 

Product der trockenen Destillation des Holzes anzusehen, obwohl nur 
in sehr wenigen Proben der vielen untersuohten Holzöle das Keton 
gefunden wurde. Dies dürfte sioh dadurch erklären, dass die Roh­
produote in fast allen Betrieben vor dem Rectifioiren gasförmig duroh 
Kalkmiloh geleitet werden, wo das Keton sioh zu hoohsiedenden Körpern 
oondensirt und verloren geht. Mit der Frage nach dem Ursprunge des 
Ketons bei der Destillation des Holzes dürfte die Beobaohtung der 
Verf. in naher Beziehung stehen, dass Ketopentamethylea sioh reiohlich 
bei der trookenen Destillation des bernsteins auren Oaloiums bildet. 
(D. ohem. Ges. Ber. 1898. SI, 1885.) w 

VerbIndungen des Hexamethylentetramlns 
mit anorganischen Situren und :ftletallsalzen. 

Von B. Grützner. 
Das Hexamethylentetramin (OHs)eN, wird in neuester Zeit unter 

dem Namen Urotropin in die Therapie eingeführt. Das Hexamethylen­
tetramin ist e~ba8isoh, tritt aber a.uoh zweibasisoh auf j jedooh spalten letztere 
Salze sehr leioht Säure ab. Neu dargestellt wurden brom- undjodwasseretoff­
saures und arsensaures Hexametbylentetramin CeHuN, . HsAsO, + l/tHlIO, 
ein seidenglänzender krystaJlinisoher Niedersohlag. Das Hexamethylen­
tetramin vereinigt sioh ferner als solohes oder als Salz mit einer Reihe von 
Metallsalzen. Dargestellt wurden u. a.: CeRaN, .AgNOa, CoHaN,.HgOls, 
CeHaN, .2HgClg, CeHIgN, . MgCI, + 9HsO, CeHuN,ROl.CdCls + RsO. 
(Arob. Pharm. 1898. 286, S70.) s 
Wirkung des Sulfurylc hloriels auf die Phenole und deren Ester. 

Von A. Per a toner. . 
Das Sulfurylohlorid wirkt leioht und mit einer gewissen Regel­

mässigkeit ohlorirend auf freie Phenolej es untersoheidet sioh aber von 
freiem Chlor, indem es auf die Ester der Phenole unwirksam ist. Das 
Chlor nimmt gegen das Hydroxyl die Parastellung ein, wenn diese von 
anderen Gruppen nioht Bohon besetzt ist. Diese p -Ohlorderi vate sind 
alle fest und krystallisiren prächtig &us Petroleumäther. Wenn die 
Parastellung sohon besetzt ist, nimmt das Chlor die Orthostellung gegen 
das Hydroxyl ein. In diesem Falle fällt bei dem Misohen des Phenols mit 
dem Reagens in äquimoleowaren Mengen zuerst die Temperatur, um später 
wieder zu steigen, unter Entwiokelung von Salzsäure und Sohwefligsäure­
anhydrid. Die Phenole, bei denen der Hydroxylwasserstoff duroh ein 
Alkyl ersetzt is~, zeigen ein gleiches Verhalten; das Chlor nimmt die 
Parastellung oder die Orthostellung in denselben Fällen ein. - Gegen die 
Ester der Phenole, in denen der Hydroxylwasserstoff durch ein Säure­
Radioal ersetzt ist (z. B. Phenylbenzoat, Phenylsalioylat, 0- Kresylbenzoat 
11. a" wie auoh bei substituirten Phenolen, welohe saure Radioa.le an 
Stelle des Wasserstoffes des Benzolkerns enthalten, wie Nitrophenol, 
Salioylsäure u. a,), ist das Sulfurylchlorid unwirksam, und die Chlorirung 
vollzieht sioh nicht. (Gazz. ohim. ital. 1898. 28, 1. Vol., 197.) ~ 

Ueber die Verbindung von Jod mit Gallussäure. 
Von H. B a.r n 0 u v i n. 

Gleioh dem Tannin bindet auoh die Gallussäure Jod, und zwar 
vermag sie 1/s ihres Gewiohtes Jod aufzunehmen. Letzteres reagirt in 



No. 27. 1898 CHEMIKERrZEITUNG. 227 
dieser Verbindung lI.uf Stärke nur unter dem Einflusse von nitroser 
Salpete~säure. oder ei.nem .Alkalih~poohlorit. Beim Verdampfen der J odo­
~allussä~re hmterble!bt em gelbh~her, amorpher, in Wasser wenig lös­
boher Rüokstand; WIrd derselbe mIt Aether behandelt und letzterer dann 
verdunstet, .so ~rh.ält man eine Verbindung in feinen, gelbliohen, in 
Wasser wenIg loshoh~n Nadel?, deren wässerige Lösung mit Stärke 
e~enfaJltl. nur unter obIgen B~dlDgungen reagirt. In dieser Verbindung 
dürfte eme ~er Br?mogal\uss~ure ~naloge Jodogallusiliiure vorliegen. _ 
Verf. constatlIt weiter, da.es elDe Losung von gewöhnliohem Tannin mit 
einigen Tro~fen Kalilösun~ eine bla~grünlioho Färbung und eine solohe 
vo~ Gallus~äure .. unter gleichen ~edlDgungen eine blaue Färbung giebt, 
während eIne Losung von TannIn, das duroh Wasohen mit Aether von 
Gallussäure befreit war, sioh mit Kali einfaoh bräunt. Hiernaoh ist die 
mit ge.wöhnliohem Ttlnnin erhaltene blaugrünliohe Färbung zurüokzuführen 
auf dIe Gegenwart von Gallussäure in dem Tannin. (Repert. Pharm. 
t898. 3. Ser., 10, 337.) tO 

Ueber die Gelsemlnsäare. 
Von Ernst Schmidt. 

Als Gelseminsäure ~urde seine~ Zeit. eine von Wo r m I e y S) aus 
der Wurzel von GelsemlUm sempervuens 180lirte Substanz bezeichnet. 
Coblentz legte .dieser "Geiseminsäure". vor einiger Zeit') die Formel 
C13HgOs(OHh bel. Verf. hat nunmehr die Verbindung von Neuem dar­
gestellt und zweifellos festgestellt, da.es die angebliohe Gelseminsäure 
identisoh ist mit dem ß-Methyl-Aesouletin CoH6(CHa)O, welohes 
derselbe aus der Soopoliawurzel und aus anderen Solanaoeen' erhalten 
hat. Die Bezeichnung Gelseminsäure ist aus der Literatur zu streiohen. 
(Aroh. Pharm. 1898. 236, 324.) s 

Beitrag zar Kenntniss 
der Flechten und ihrer charakterIstischen Bestandthelle. 

Von O. Hess e. 
I~ An~ohluss? an s.eine erste ~ttheilung ü~er Fleohten 6) beriohtet 

Verf. Jetzt über eme Reihe von Verbmdungen, dIe er aus versohiedenen 
Varietäten von Parmelia, Xanthoria, Nephromium Gasparrinia sowie aus 
Physioa stellaris f. adscendens, Candelaria ooncolo~ und Stiota PUlmonaria 
isolirte. Perlatin C19Ha 0 6(OCHa), bildet blassgelbe, wasserfreie in 
Aether und heissem Alkohol lösliohe Prismen. P h y sol ein alkohol­
artiger Körper CioHu 0 6 , ist amorph, beginnt bei 900 z~ sintern und 
sohmilzt bei etwa 1450. Physodsäure C,oHuOo krystallisirt in kleinen 
in Aether und Alkohol lösliohen, bei 190 -192 ° unter Zersetzun~ 
sohmelz8?den Nadeln und enthält wa~soheinlioh nur eine Carboxylgruppe, 
neben mmdestens 2 Hydroxylen. Bel anhaltendem Koohen mit Alkohol 
oder. Aether verwandelt sioh die Physodsäure in eine amorphe Modi­
fioatlon. ClI.prarsäure CuH180s(COOH)1I bildet kleine weisse Nadeln 
löst sich schwer in Alkohol und Aether, beginnt geg~n 240 ° sioh z~ 
bräunen und wird gegen 2600 sohwarz, ohne zu sohmelzen. Bei der Be­
handlung mit Aetzkali liefert sie unter Abgabe von Kohlensäure die ein­
basisohe Capransäure CnHtgOs.COOH, die bei 1000 unterWasseraustritt 
in das Capranid CuHssOtg übergeht. Caperatsäure CII1HI60 1(OCHa) 
~~yst~l\isirt. aus. Eisessig in Blättohen od.er Nadeln vom Sohmelzp. 1320, 
lost slCh leloht m Alkohol und Aether, hefert beim Erhitzen mit über­
sohüssigem Essigsäureanhydrid auf 85 ° das Caperatid CuHuOo und bei 
der Behandlung mit Jodwasserstoffsäure die bei 1100 sohmelzende drei­
~a.eisohe No~oaperatsäure Cu HaG Os + 2 H,IO, deren Monomethylester sie 
Ist. Capenn CsoHooOa sohmilzt bei 2430, löst sich ziemlioh leioht in 
Aether und heissem Alkohol, sowie Benzol und giebt beim rasohen Ab­
dampfen seiner Lösung in heissem Benzol das Dioaperin CnHuoOo. 
Caperidin CuH,oO,l krystallisirt aus siedendem Eisessig in glänzenden 
bei 2620 sohmelzenden Blättchen. Dipnlvinsäure CaoHuOu weloh~ 
kleine, ziegelrothe, bei 211 ° sohmelzende Nadeln bildet und beim' Kochen 
mit Essigsäureanhydrid Palvinsäureanhydrid .C1sH1oO, giebt. N ephrin 
C20HsJ + HIO ist ein iu weissen Nadeln krystallisirendes, bei 168 ° 
sohmelzendes Diterpenhydrat. Nephromin C18Ha Oa. Dieser Körper 
krystallisirt in kleinen, ookerfarbigen Nadeln, löst sioh leioht in Alkohol 
und Aether, sohmilzt gegen 1960 unter Zersetzung und steht zu dem 
Physcion wahrsoheinlioh in derselben Beziehung, wie das Emodin zu der 
in der Rhabarberwurzel enth?J.tenen Chrysophansäure. (Journ. prakt. 
Chem. t898. 57, 409.) tO 

Ueber das A.mldoborneol. 
Von P. Duden und A. E. Maointyre. 

Wird der von Claisen und Manasse aus Isonitrosooamphor duroh 
Reduotion mit Zinketaub erhaltene Amidooamphor in siedender alko­
holisoher Lösung mit übersohüssigem Natrium behandelt, so nimmt er 
glatt 2 Atome Wa.eserstoff auf unter Bildung von Amidoborneol C10HJO NO. 
Die Base krysta.llieirt aus feuohtem Aether in grossen wa.eserhaltigen 
Platten, aus Ligroin in atla.eglänzenden Blättohen. Die wasserhaltige 
Base verliert das Wasser bei etwa 900, sohmilzt dann soharf bei 187 ° 
un~ siedet oonstant bei 264 ° unter 751 mm Druok. Ihre Zugehörig­
keit ~ur ?amph~rgr~ppe verräth .sie duroh ihren Geruoh und ihre grosse 
SubhmatioDsfählgkelt. Vom Amldooamphor unterscheidet sioh die Ba.ee 

I) Chem. Centralbl. 1870, 678. 
4) Chem.-Ztg. Repert. 1897. 21, 218. 
6) Chem.-Ztg. Repert. 1898. 22, 149. 

duroh ihre geringere Flüchtigkeit mit WlI.sserdampf und ihre Indifferenz 
gegen Fehling'sche Lösung. Die Salze des in den organisohen Lösungs­
mitteln leiohtlöslichen Amidoborneols sind, mit Ausnahme des Platinats, 
leiohter löslioh, als die entsprechenden Salze des Amidooamphors. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1902.) 10 

Synthese des Phenanthrens 
und hydrlrter Phenanthrenderlvate aus a-NaphthoiMio.re. 

Von P. Rabe. 
Wird eine alkoholische Lösung von 1 Mol. r atriumacetessigoster und 

1 Mol. LlI.Dihydro-a-naphthoösäureester gekocht, so lagert sich zunächst 
der AcetessigE'ster an die doppelte Bindung des ..... 1_ Dihydro·a-naphthoösi\uro­
esters an unter Bildung eines o-Ketonsäureesters, worauf unter dem con­
densil'enden Einflusse des Natriumäthylats Ringschliessung zu dem 1,3-
Diketo-octohydrophenanthrencarbonsäureester eintritt: 

C~ C~ 

OO~:' ('(I:' 
O. COOO,H6 ~)CII . COO~II6 

CjHOOOC CO 
CHs 

CH. COOO,H6 

CO 

CHII 
Durch Eliminirung der CarboxäthyJgruppe aus diesom Carbonsäul'eeawr 
erhält man leicht das 1,3-Diketo-ootohydrophcnanthren: 

CHi 

OOCH, 
CH 

Hd('lCH, 

OVCO 

CHi 
Dasselbe ist eine starke einbasische Säure und lässt sich durch Zinkstnub­
destillation leioht in Phenanthron überführen. Das Phenanthren lässt 
sioh somit aus dem Naphthalin in folgender Weise aufbauen: Naphthalin­
a-Naphthalinsulfosäure-a-Naphthonitril-a-Naphthoösäure - ,dl-Dihydro­
a-Naphthoiisäure - 1,3-Diketo-octohydrophenanthren - PhenBnthren. (D. 
ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1896.) w 
Zur IdentltUt von A..troscln-Hesse mit i-ScOpolamln-Schmldt. 

Von J. Gadamer. 
S 0 h m i d t stellte vor einiger Zeit G) die Identität der versohiedenen 

inaotiven 80opolamine fest und sohloss auoh auf die Identität von Atrosoin­
He ss e mit i·Scopolamin, während H es s e das Atrosoin als ein besonderes 
Alkaloid erklärt. Das eingehende Studium der strsitigen Frage duroh 
den Verf. hat folgende Ergebnisse gezeitigt: 1. Atrosoin-Hess e und 
i·Soopolamin-80hmidt sind Hydrate eines und desselben Alkaloids; 
ersteres enthält zwei, letzteres ein Moleeül Wasser. 2. Das Atrosoin­
Hess e ist kein neues Alkaloid, sondern nur die labile Form des i-Soopol­
amins, die nur unter bestimmten Umständen erhalten wird; i - 80opol­
amin-80h m i d t ist die stabile Form, welohe deshalb gewöhnlioh erhalten 
wird. S. Gleioh dem Hyosoyamin wird das Scopolamin duroh Natrium­
hydroxyd in alkoholisoher Lösung inaotivirt. 4. Da i·Soopolamin-S 0 h m i d t 
bereits vor dem Atrosoin-Hesse dargestellt und besohrieben worden 
ist, und da es ferner nioht üblioh ist, Hydrate eines und desselben Körpers 
mit verschiedsnen Namen zu bezeiohnen, so ist der Name Atrosoin aus 
der Literatur zu streiohen. (Aroh. Pharm. t898. 286, 582.) s 

Ueber Oxysulfonsäuren und SuHone. Von W. Marokwald und 
H. H. Frahne. (D. ohem. Ges. Ber. 1898. 81, 1854.) 

Ueber aliphatisohe Nitrosoverbindungen (Nitroso- und Nitro-Iso­
butters.li.urenitr~l). Von O. Piloty. (D. chem. Ges. Ber. t898. 81, 1878.) 

Dlbenzaldläthylketon. Von D. Vorländer und F. Wiloke. (D. 
chem. Ges. Ber. 1898. 81, 1886.) 

Ueber Oxymeroarbide. Von K. A. Hofmann. Bereits in der 
"Chemiker-Zeitung" mitgetheilt 7). (D. ohem. Ges. Ber. t898. 81 1904.) 

Einwirkung von Anilin auf Dithioacetylaoeton. Von V.'V~illant. 
(Bull. Soo. Chim. t898. 3. Sero 19, 692.) 

Ueber ein allgemeines Verfahren der Darstellung gemisohter Kohlen­
säureester der Fettreihe und der aromatisohen Reihe. Von P. Cazeneu ve 
und A. Mo r e1. Bereits mitgetheillS). (Bull. 800. Chim. 1898. 3. Ser.19,694.) 

Ueber die Bromderivate des Morphins. Von H. Causse. Eben­
falls sohon beriohtet U). (Bull. Soo. Chim. t898. 8. Sero 19, 707.) 

0) Chem.-Ztg. Repert. 1898 .•. 22, 95. 8) Chem.-Ztg. 1898. 22, 564. 
I) Chcm.-Ztg. 1898. 22, 615. I) Chcm.-Ztg. 1898. 22, 555. 
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Zur Kenntniss des p-Amidobenzaldehyds. Von R. Walther und 
W. Bretschneider. (Journ. prakt. Chem. 1898. 57, 535.) 

Ueber Da.rstellung de3 ß-y-Diphenylchinoxalins. Von Tr. Wolff. 
(Journ. pr akt. Chem. 1898. 57, 546.) 

Untersuchungen über die Cykloamide: a-Ketobenzmorpholin und 
a-Benzparaoxazinderivate. Von H. L. Wheeler u. B. B arnes. (Amer. 
Chem. Journ. 1898. 20, 555.) 

Die Einwirkung von Aminen auf Acylamidoester: Acylamidine. Von 
H. L. Wheeler u. P. T. WaIden. (Amer. Chem. Journ. 1898. 20,568.) 

Ueber einige Ketonbas~n. Von Ernst Sohmidt. (Arch. Pharm. 
1898. 286, 334.) 

Ueber Trimethyl-Acetonyl-Ammoniumohlorid. Von L. Furn6e. 
(Arch. Pharm. 1898. 236, 343.) -----

4. Analytische Chemie. 
Prüfung von NatrIumbicarbonat auf Monocarbonat. 

Von M. Kubli. 
An Stelle der Vorsohrift des D. A.-B. IU schlägt Verf. eine 

Methode vor, die darauf beruht, dass eine wässerige Lösung von salz­
saurem Chinin von bestimmter Conoentration duroh Natriumbioarbonat, 
dessen Gehalt an Monooarbonat 2 Proo. nioht übersteigt, 
nioht gefällt wird. 0,4 g Chininhydrochlorid werden in 400 ocm 
Wasser gelöst, andererseits 3 g Natrillmbicarbonat zu 50 oom, wobei 
Wasser von 5-60 zu nehmen und die Lösung im gesohlossenen Glase 
ohne Sohütteln du roh vorsiohtiges Wenden zu bewerkstelligen ist. Fügt 
man nun zu 10 oom der Chininlösung mitte1st einer Pipette 10 com 
der Natriumbicarbonatlösung, so muss eine klar e Mischung entstehen. 
(Aroh. Pharm. 1898. 286, 321.) s 

VolumetrIsche A.nalysen mit aliquoten Thel1en de8 
Filtrates und Correction der dadurch erhaltenen Ergebnisse. 

Von Ruoss. 
Werden volumetrisohe Analysen, welche mit einer Fällung und 

Auswasohen des betreffenden Niedersohlages verbunden sind, daduroh 
abgekürzt, dass man die Flüssigkeit mit dem suspendirten Niederschlage 
auf ein bestimmtesVolumen bringt und einen aliquoten Theil des Filtrates 
zur Titration verwendet, so entstehen Analysentehler, da die benutzte 
Flüssigkeitsmenge wegen des vorhandenen Niedersohlages in Wirklioh­
keit nioht genau dem aliquoten Theile des ursprüngliohen Volumen!? der 
Flüssigkeit entsprioht, sondern etwas gröEser ist. Zum Ausgleiohe der 
Fehler hat Verf. eine Gleiohung aufgestellt, in weloher 

_ Aequivalent des Niederschlages 
4_ . 1 

Aeqwvalent des Fällungsmittels 
s = 'pec. Gewicht des Niederschlages, 

m = com des Messkolbens, 
C = angewendete Menge des Fällungsmittels, 
r = die ohne Correctur berechnete Menge des Ueberscbusses an F,illungsmittel, 

R = die wirklich vorhandene Menge des Uebcrse}msses des Fällungsmittels 
x = die ohne Correctur berechnete Menge des Körpers und ' 
X = die wirklioh vorhandene Menge desselben bedeutet. 

Dann ist, da der getrooknete Niedersohlag 100;. s ccm einnimmt, 

R = r(l OOoX ), der Fehler also X-x=ar-aR a. r. X 
1 • s . m lUUU • s . m' 

hi 'bt 'hX a.x.r D eraus ergle SIO -x = 000 . a nun a. r sehr klein 
1 .s.m-ar 

ist gegenüber 1000.s.m, so kann es vernaohlässigt werden; an 
Stelle des ganzen speo. Gewiohtes genügt es, dasselbe bis auf eine Deci­
male abzurunden. Man hat somit das gefundene Resultat des Nieder-

schlages x = a (C-r) duroh Addition von = Oa. r. x mg zu cor-
lOO.s.m 

rigiren. Ist der Uebersohuss des Fallungsmittels sehr klein, so kann 
die ganze Correotol' vernaohlässigt werden. Die speo. Gewiohte einer 
grossen Zahl von Körpern können mineralogischen Tabellen oder dlln 
chemisoh·physikalisohen Tabellen von Landolt entnommen werden. In 
Ermangelung dieser werden die speo. Gewiohte der Niedersohläge pykno­
metrisch bestimmt, indem man das Pyknometer etwa zur HäUte mit 
dem trookenen Niedersohlage füllt und in bekannter Weise verfährt. 
Bei Niederschlägen, welohe sich beim Trooknen zersetzen oder oxydiren, 
wird das Gewioht des Niedersohlages stöohiometrisch ermittelt; dasselbe 
betrage = n gi alsdann füllt man mit Wasser auf 50 com auf und 
wägt. Das Gewioht des Niedersohlages und der Flüssigkeit sei = ag, 
die klare Flüssigkeit wiegt also (a - n) g. Jetzt wird durch ein 
trookenes Filter filh'irt und das Gewicht f von 25 oom des Filtrates 

ermittelt. Alsdann sind : + a f n. 25 = 50, woraus man das speo. 

Gewioht x des Niedersohlages findet. Zufriedenstellende Resultate er­
hält man nur, wenn n, d. h. der Niedersohlag, sehr gross ist. (Ztsohr. 
anal. Chem. 1898. 87, 422.) st 

Volumetrische Bestimmung des Bleies, Kupfers! 
Eisens, Ferrocyankallums, der Dextrose und der Schwefelsällre. 

Von Ruoss. 
Des Verf. Bestimmung gründet sioh darauf, die Metalle entweder mit 

Ferrooyankalium, Oxalsäure oder auoh mit Sohwefelsäure als unlösliohe 

Verbindungen zu fällen, welohe duroh Koohen mit Baryumhydroxyd in 
basische Salze übergeführt und als solohe titrirt werden. Die Ausführung 
geschieht zweokmässig in Glasoylindern von Reagensglasform bis zu 
einem Inhalte von oa. 120 com, wobei die Analyse ohne Absetzen des 
NiedlIrschlages innerhalb weniger Minuten beendet werden kann. Zur 
Bestimmung des Bleies können alle drei erwähnten Fällllngsmittel 
benutzt werden. Bei Verwendung von sohwefelsauren Salzen beruht 
das Verfahren darauf, dass Bleisulfat mit Phenolphthalei'n versetzt, auf 
Zusatz eines Tropfens Alkali Rothfärbnng zeigt, die beim Koohen jedooh 
erst dann wieder ersoheint, wenn die Hälfte des Bleisulfates in Blei­
oxyd umgewandelt ist, d. h. das ba.eisohe Salz PbSO, + PbO vorhanden 
ist. Bei der Ausführung wird die Bleisalzlösung mit einem Ueberschusse 
einer Natriumsulfatlösung versetzt, zum Kochen erhitzt, naoh dem Ab­
kühlen Phenolphthalein und so viel kohlensäurefreies Alkali hinzugefügt, 
bis Rothfäi-bung eintritt, welohe man duroh eine eben erforderliohe Menge 
Säure zum Versohwinden bringt; jetzt wird die Flüssigkeit abermal9 
zum Koohen erhitzt, unter Umschwenken Barytlauge bis zur Roth­
färbung hinzugefügt und der Uebersohuss des Erdalkalis mit Normal­
säure zurüoktitrirt. Der Umschlag der Färbung ist sehr soharf. Werden 
z. B. für eine Lösung von Bleinitrat 12 oom ~-Barytlauge verbraucht, 
so ist das an gewandte Bleinitrat = 2.12,0.0,2.165,09. - Bei der 
Fällung eines Bleisalzes mit Ferrooyankaliumlö3ung ist die Bestimmung 
ganz analog. Verwendet man dagegen oxalsaures Natrium als Fällungs­
mittel, so wird das gebildete Bleioxalat mit Natriumsulfat und Chlor­
oaloium zersetzt und das entstandene Bleisulfat in obiger Weise be­
stimmt. Mitte1st obigen Verfahrens lässt sioh auoh Sohwefelsäure 
maassanalytisoh bestimmen. Liegt z. B. Kupfervitriol vor, so wird 
dessen Lösung mit Bleinitrat im Glascylinder zersetzt und gekooht; 
naoh dem Absetzen des Niederschlages gi esst man die nooh heiBBe 
Flüssigkeit duroh ein Filter, kooht den Niedersohlag abermals mit 
Wasser aus und filtrirt wieder. (Naoh viermaligem Auskoohen des 
Niederschlages mit Wasser war das Filtrat frei von Kupfer.) Den 
Niedersohlag im Glasoylinder führt man jetzt mit Barytlauge in basisohes 
Salz über, giebt hierauf das Filter mit den geringen Mengen des 
Niedersohlages ebellfalls hinzu, kocht und titrirt den Alkaliübersohuss 
in bekannter Weise zurüok. Waren naoh Abzug der Säure 4,95 oom 
~-Ba(OHh erforderlioh, so beträgt der Gehalt an Sohwefelsäure = 
2,48,91.4,95.0,2. Ferrooyankalium kann in der Weise volumetrisch 
bestimmt werden, dass dasselbe mit einer bekannten Menge (Ueberschuss) 
Bleinitrat zersetzt, der Niedersohlag in ein basisches Salz umgewandelt, 
oder der Ueberschuss des Bleinitrates im Filtrate in oben mitgetheilter Weise 
ermittelt wird. Behufs Bestimmung der Chromsäure gilt Aehnliohes 
wie beim Blei, d. h. beim Koohen von Bleichromat mit Baryumhydroxyd­
lösung zeigt PhenolphthaleIn erst dann Rothfärbung, naohdem das Bleisalz 
in basisohes Bleiohromat PbCrO, + PbO umgewandelt ist. Bei der 
Analyse versetzt man das lösliohe ohromsaure Salz mit einigen Tropfen 
Essigsäure, fügt eine bekannte Menge Bleinitrat im Uebersohusse hinzu, 
kooht, füllt auf 50 com auf und bestimmt in 40 com des Filtrates das Blei 
mi t Barytlauge, indem dasBleinitratzunäohst mitNatriumsulfatzersetzt wird. 
Eine allenfalls erforderliohe Correctur lässt sioh naoh vorhergehendem 
Referate bereohnen. - Die maassanalytisohe Bestimmung des Ku p fe r s 
gründet sioh auf folgende Reaotionen: Kupfersalze werden duroh oxal­
saures Natrium in Kupferoxalat überge{ührt, welohes im Uebersohusse 
des Fällungsmittels löslioh ist. Chloroaloium zersetzt das lösliohe 
Doppelsalz, und hierbei tritt Rothfärbung von PhenolphthaleIn ein, wenn 
alles Kupfer gefällt ist. Man setzt daher der zu prüfenden Kupfersalz­
lösung oxalsaures Natrium im Ueberschusse, PhenolphthaleIn und so viel 
kohlensäurefreie Lauge (siehe Bleibestimmung) hinzu, bis Rothfärbung 
bezw. Violettfärbung eintritt, welohe duroh vorsichtigen Säurezusatz zum 
Versohwinden gebraoht wird. Jetzt giebt man Chlorcaloium hinzu, er­
hitzt die Flüssigkeit im Cylinder zum Kochen, lässt in die heisse Lösung 
Barytlauge fliessen, bis keine Farbenveränderung mehr eintritt und 
kooht wieder. Die oberste Flüssigkeitssohicht muss hierbei roth ge­
färbt sein, andernfalls ist nooh Lauge hinzuzufügen. Der geringe Erd­
alkaliübersohuss wird Bohliesslioh mit '}- Sohwefelsäure zurüoktitrirt, wo­
bei die Flüssigkeit naoh Zusatz eines jeden Tropfens zum Koohen er­
hitzt wird. Aus dem Verbrauoh der Barytlauge nach Abzug der Säure 
lä.sst sich der Kupfergehalt berechnen. Auoh mittelst Ferrooyankalium 
können sehr kleine Kupfermengen b,estimmt werden. Wird eine Kupfer­
salzlösung mit Ferrooyankaliumlösung bei Gegenwart von Salpeter ge­
kooht, so tritt rasche Absoheidung von Ferrooyankupfer ein; kooht man 
den Niedersohlag mit Lauge, so tritt Rothfarbung von PhenolphthaleIn 
ein, wenn die Hälfte des Kupfers in Oxyd umgewandelt ist. - Die erste 
der mitgetheilten Kupferbestimmungen kann auoh Zllr quantitativen 
Zu ok er bestimmung benutzt werden, einfacher ist es hierbei jedooh, in 
folgender Weise zu arbeiten: Das Asbeströhrohen mit dem Kupferoxydul 
wird mit Salpetersäure behandelt, die Flüssigkeit 3 Minuten gekocht, 
um die Oxyde des Stiokstoffs zu entfernen, und hierauf auf 100 ocm 
gebraoht. Hiervon verwendet man 3000m, welohe zum Koohen erhitzt, 
mit PhenolphthaleIn und so viel kohlensäurefreier Lauge versetzt werden, 
dass keine Farbenverändernng der Flüssigkeit mehr eintritt. Jetzt 
kooht man abermals und fügt Normalsäure hinzu, bis die Rothfärbung 
verschwindet, alsdann beginnt die eigentliohe Titration. Zu der nooh 
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heissen Flüssigkeit giebt man einige Tropfen Metbylorange und Schwefel­
säure im Ueberschusse hinzu, welch letztere nach Abkühlung der Flüssig­
keit mit Sodalösung zurücktitrirt wird. Die Reaotion ist beendet, 
wenn grüngelbe Färbung der }'hissigkeit eintritt. -Auch Eisen kann 
ausser mit Permanganat in der Weise titrirt werden, dass ILan das­
selbe mit Ferrooyankalium bei Gegenwart von Salpeter fällt, die FJüssig­
keit nach dem Kochen abfiltrirt und den mit salpeterhaltigem Wasser 
gewasohenen Niederschlag mit Lauge in uas Hydro]:yJ überfübrt, wobei 
als Iudicator Phenolphthaleiu dient. (Ztsohr. anal. Ohem. 1898. 37, 426.) st 
Neues volumetrisches Verfahren ZUl' Bestimmung von Kupfer. 

Von R. K. Meade. 
Das Kupfer wird als Sulfat in Lösung gebraoht, sei es duroh Lösen 

in Schwefelsäure oder duroh Verdampfen seiner Lösung mit dieser Säure, 
worauf man den grösseren Thei! der Säure mit Ammoniak neutralisirt, 
erwärmt, schwdlige Säure oder Ammonium- oder Natriumbisulfit zugiebt, 
bis die Lösung stark danach rieoht, und dann Ammonium- oder Kalium­
thiocyanat in geringem Uebersohusse zufügt, wodurch sofort Oupro­
thiocyanat gefällt wird. Duroh Rühren und Erwärmen wird der Nieder­
schlag sohwerer. Man filtrirt an der Pumpe duroh Asbest, wäsoht gut, 
giebt den Niederschlag nebst Filter in das Becherglas zurüok, in dem 
die Fällung erfolgte, und erhitzt mit einer Lösung von Aetzkali oJer 
Aetznatron (28 g Kali auf 1 I Wasser), wodurch Kupferoxydul reaultirt: 

2 OuSON + 2 KOH = OUt(OH)2 + 2 KSON. 
Man filtrirt durch Asbest, wäscht gut mit heissem Wasser, giebt 

den Niederschlag nebst Filter wieder in das Becherglas zurück und 
versetzt mit einem Uebersohusse von Eisenohlorid oder Ferrisulfat (frei 
von Salpetersäure, Ohlor und Ferrosalz) nebst etwas verdüunter Schwefel­
säure. Das Ouprooxydul reduoirt Eisenoxyd: 

OU20 + FesOIe + 2 HOl = 2 OuOls + 2 FeCls + H20. 
Das Becherglas wird erwärmt und gerührt, bis das Ouprooxyd ge­

löst ist. Sodann giesst man die Lösung durch eine perforirte Platin­
schale und wäscht den Asbest mit Wasser, zu dem man etwaa Sohwefel­
säure und wenig Eisenchlorid oder Ferrisulfat fügte. Hierauf wird mit 
Permanganat titrirt. Die dem letzteren äquivalente Eisenmenge giebt, 
mit 1,126 multiplioirt, das Gewicht des Kupfers in der Probe. Die 
Gegenwart von Arsen, Antimon, Wismuth, Zink eto. beeinträchtigt nioht 
die Genauigkeit. Das Verfahren ist genau und eignet sich für Erze, 
Steine undLegirungen. (Journ. Amer. Ohem. Soo. 1898. 20, 610.) w 

Untersuchung zinn- und nnUmonhaltiger Leglrungen. 
Von A. Fraenkel. 

Verf. empfiehlt für den häufigsten Fall, dass die Legirung neben 
Zinn und Antimon noch Blei, Kupfer und ev. Phosphor enthält, das 
folgende Arbeitsverfahren.. Der naoh Behandlung der LegiruDg mit 
Salpetersäure verbleibeude, Zinnoxyd , Antimonoxyd, Bleioxyd, Kupfer­
oxyd und ev. phosphorsaures Zinnoxyd entbaltende Rüokstand wird mit 
Aetznatron im Silbertiegel geschmolzen, die Schmelze mit Wasser aus­
gelaugt, etwa 1/8 des Volumens an Alkohol zugegeben und naoh oa. 24 Stunden 
filtrirt. Das Filtrat (l!') enthält zinnsaures, ev. phosphorsaures Natron 
und das ganze Bleioxyd, der Rüokstand (R) das antimonsaure Natron 
und Kupferoxyd. In dem Filtrat wird daa Blei durch Schwefelwasser­
stoff gefällt, filtrirt und das Blei wie üblich bestimmt. Im Filtrat von 
Blei fällt man das SohwefeJzinn mit Sohwefelsäure oder Essigsäure, filtrirt, 
führt es in Zinnoxyd über und wägt als solches. DlI.s Filtrat von Schwefel­
zinn wird eingeengt und dann die Phosphorsliure wie bekannt bestimmt. 
Den Rückstand (R) löst man in Salzsäure-Weinsäure und fällt Schwefel­
antimon und Schwefelkupfer duroh Sohwefelwasserstoff, trennt beide 
Sulfide duroh Digestion mit Sohwefelammon, filtrirt vom Sohwefelkupfer, 
scheidet im Filtrat Schwefel antimon neben Schwefel mit Säure ab, bringt 
das Gemisch auf ein gewogenes Filter und ermittelt in aliquotem Theil 
duroh Glühen im Kohlensäurestrom den wirkliohen Gehalt an Antimon­
trisulfid. Die Untersuohung der ursprünglichen salpetersauren Lösung 
erfolgt in gewöhnlioher Weise. Selbstverständlioh können die im Rüok­
stande gefundenen Mengen von Blei und Kupfer mit den in der Lösung 
vorhandenen Hauptmengen vereinigt und gemeinsam bestimmt werden. 
(Mittheil. teohno!. Gew.·Mus., Wien 1898. 8, 334.) 10 

Zur pyrognostischen Erkennung des Wismnths. 
Von E. Pollaoci. 

Wird eine auch sehr kleine Menge metallischen Wismuths oder 
einer Wiamuthverbindung mit Brom benetzt und dann mit dem Platin­
draht in den unteren Thei! der Flamme eines BunsenbrenMrs gebraoht, 
so nimmt die Flamme eine sohöne grüne Farbe an, die derjenigen der 
Kupfer-, Bor- oder Thalliumverbindungen gleioht. Anstatt des Broms 
kann auoh oonoentrirte Salzsäure angewendet werden. Diese in den 
Lehrbüchern nicht aufgeführte Färbung kann in der Analyse benutzt 
werden. (Gazz. ohim. ital. t8fJ8. 28, 1. VoL, 893.) ~ 

Zur Bestimmung des Schwefels In Kohle. 
Von G. L. Heath. 

Verf. hat die bekannten Methoden einer vergleichenden Prüfung 
unterworfen und kommt zu dem Ergebnisse, dass für praktisohe Zwecke, 
wo sohnelIes Arbeiten nöthig ist, die Verfahren von Es c h k a und von 
H un des hag en 10), bei denen einfaohes Erhitzen bei niedriger Temperatur 
--'0) Chem.-Ztg. 1892. l(l, 1070. 

stattfindet, allen Verfahren vorzuziehen sind, welche eine vollständige 
Schmelzung mit naohfolgender Lösung der Kieselsäure erfordern. Die 
beiden Methoden liefern übereinstitI!mende gen aue Resultate, wenn man 
darauf achtet, dass bei der Analyse weicherer Kohlen, besonders Braun­
kohlen, die Probe gut gemahlen, sorgfältig mit den Reagentien gemisoht 
und während des GlühAns in einer offtlnen Sohale gerührt wird. Zsigt 
das Aussehen der Asche, dass die Kohle mehr (über 3 Proo.) S.:lhwefel 
als Pyrite enthält, so ist das Koohen und Wasohen längere Zeit fort­
zusehen, unddiegewaschenen Rückstände sind EchliessliohinSäure zu lösen 
und qualitativ zu prüfen. (.Tourn. Amer. Chem. Soo. 1898. 20, 630.) to 

Bestimmung des Phosphors in organischen Verbindungen. 
Von Oh. Marie. 

DasVerfahren, dessen Princip bereits mitgetheilt istll), besteht darin, 
dllss man die Substanz in einigen com cono. Salpetersäure löst, die Lösung 
auf dem Wasserbade erhitzt und fein gepulvertes Kaliumpermanganat 
einträgt. Dasselbe verschwindet anfangs sofort, worauf braunes Mangan­
oxyd gefällt wird; man giebt Permanganat zu, bis dasselbe nur nooh 
sehr langsam entfärbt wird, wozu in der Regel das 3-4-faohe Gewioht 
der Substanzprobe erforderlich ist. Naoh erfolgter Oxydation löst man 
das Manganoxyd duroh Zusatz einiger Tropfen Natriumnitritlösung, fällt, 
sobald die Lösung klar geworden ist, mit Ammonmolybdat und bestimmt 
die Phosphorsäure, wie ublioh, als Magnesiumpyrophosphat oder duroh 
Titriren mit Uran. Das VerIahren giebt sehr übereinstimmende Resultate 
und ist besonders zu empfehlen, wenn die Substanzmenge für den Einsohluss 
in Röhren nioht ausreioht. (Rev. Phys. Ohim. 1898. 2, 376.) tU 

K.1 eldahl '8 ZuckerbesUmmung. 
Von Bruhns. 

In Fortsetzung dieser seiner sehr gründliohen und genauen Arbeit 
zeigt Verf., dass Kjeldahl's Vorsohlag, 20 Minuten im (nioht am) 
kochenden Wasserbade zu erhitzen, keinerlei Vorzüge bietet und nur 
erschwerend und hemmend wirkt, namentlioh wenn viele Analysen zu­
gleich zu maohen sind. Die Anwendung einer an Alkali reioheren 
KupferlösuDg ist unnöthig, ja nachtheilig (Wirkung auf den Rohrzuokell), 
um so mehr als bei So x h I e t's Lösung selbst die letzten Zuokerreste 
im m er noch mindestens 86 Proc. des ursprüngliohen Alkalis vorfinden. 
Das Asbestfilter , daa stets zu Verlusten und zu niemals genauen Oor­
recturen Anlass giebt, ist zu verwerfen (ebenso Goooh's Tiegel), und 
man benutzt geeignete gule Papier filter, die unter den Bedingungen der 
Analyse höchstens 2 mg OuO (= 1,6 mg Ou), und abzüglioh des Kiesel­
säurfgehaltes des Wassers sogar nur 1,1 mg Ou absorbiren, ferner auoh 
die directe Reduction des Oxyduls mitte1st Methyl- oder Aethylalkohol 
ermöglichen. Die Aufbewahrung der fertigen Soxhlet'sohen Seignette­
salz-Natronlauge ist (rein e Materialien vorausgesetzt) völlig unbedenklich; 
die sog. Selbstreduotion fr iso h bereiteter Kupferlösung ergiebt bei 
2 Minuten Kochzeit höchstens 0,8 mg Ou (die älterer Lösung jedooh 
mehr, z. B. 24 SLunden alter schon 3,1 mg); LÖ3ungen, die Kohlensäure 
angezogen haben, soheiden auf 1 Th. Zucker mehr Kupfer aus und 
können so Täusohungen veranlassen. (Oentralbl. Zuckerind. 1898. 6,834.) A. 

Zur Kjeldahl'schon ZllckerbesUmmung. 
Von Bruhns. 

Beim K j eid ah l'sohen Verfahren tritt die durch den Rohrzucker 
bedingte Kupferausscheidung viel sohärfe1' hervor als beim Soxhlet'sohen, 
derart, dass (ceteris paribus) 200 mg bei Kjeldahl den 44 mg bei 
So x h I et gegenüber stehen! Die Ursache liegt in der längeren Kooh­
dauer und in der höheren Alkalität der Lösung, also in zwei Umständen, 
die bei Anwesenheit von Rohrzucker sehr bedenkliche Folgen haben, 
die jedoch Kjeldahl ansoheinend vollkommen übersehen hat. In Folge 
dessen giebt Eeine Methode (wie auch sohon Röhrig wahrnahm) in 
Gegenwart von Rohrzuoker, also bei der Analyse zahlloser Nahrungll­
und Genussmittel, ganz falsche Resultate und ist deshalb für alle 
derartigen Falle vorerst unbrauohbar; um den Einfluss des Rohrzuokers 
festzustellen und zu eliminiren, würden erst neue, sehr eingehende Ar­
beiten nöthig sein, und es verbietet sich jedenfalls vorerst, 
das Kjeldahl'sche Verfahren, wie vorgesohlagen, als amtliohe 
Meth 0 d e vorz us ch rei ben. (Oentralbl. Zuokerind.1898. 6,817,896.) A. 

Das ReducUonsvermögen des Uohrzuckers. 
Von Bruhns. 

Der Herzfeld'schen Tabelle zur Invertzuoker-Bestimmung neben 
Rohrzucker ist bekanntlioh eine Handelsraffinade zu Grunde gelegt, die 
schon selbst 37 mg Ou ergab; auf Grund seiner Versuohe (die jedooh 
noch vermehrt und fortgesetzt werden sollen) gewann Verf. den Eindruok, 
dass dieses Reductionsvermögen keiner Verunreinigung des Rohrzuokers 
zuzuschreiben ist, sondern diesem selbst; er sieht diese Ansicht daduroh 
bestärkt, dass dasselbe beim Kochen mit Alkali nioht alsbald ersohöpft 
wird, sondern dass bei längerem Kochen fortda.uernd mehr Kupferoxydul 
zu erhalten ist, was auf langsamer Zersetzung des Zuckers durch das 
Alkali beruhen muss. Es geben z. B. bei 2 Minuten Kochdauer 10 g 
Zuoker 44 mg Ou; bei 15 Minuten 2, 5 u. 10 g: 110, 188 u. 194 mg Ou; 
bei 30 Min. 2, ii u. 10 g: 207, 283, 300 mg Ou; bei 46 Min. 2, 6 u. 
10 g: 271, 377, 894 mg Oa. (Die Selbstreduotion der Kupferlösang 
ergab bei 2, 6, 80 u. 46 Min. : 2,4, 12, 16, 26 mg Ou). - Beim Ge­
- 11) Chem.-Ztg. 189 . 22, 5flH 
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brauche der Rerzfeld'schen Tabelle in Gegenwart sog. Bodenbender'­
scher Substanz ist, nach der Kochung mit Natronlauge, zur Differenz­
zahl dieReductionszahl des Rohrzuckers zuzuzählen, welche Verf. für feinste 
Raffinade zu 44 mg findet. (CentralbJ. Zuckerind. 1898. 16, 856.) 

R~f. kal/n dtm ScltZuu des Verf, "Rohl':llcker sei in anal!lti8c11et11 illl/c:u 
den reducircndtm Zuckerarten :u :iillltn", noell niebt genügend begrilndet finden ulld 
glaubt die ill AI/.&liellt gutelltcn tceitcrm Bttce~e abtcartm :u 3011e/l. J. 

Krystallzucker-Bestimmung in FUllmassen. 
Von Pellet. 

Entgegen den Einwendungen Lalleman t's hält Pellet sein auf 
Anwendung der Laboratoriums - Centrifllge gegründetes Verfahren für 
eicherer und zuverlässiger als das von jenem empfohlene. (Ball. Ass. 
Chim. 1898. 16, 20.) i\ 

ZInkstaub bei der Analyse von Melassen etc. 
Von Diamant. 

Verf. glaubt, Stift habe nur deshalb schlechte Resultate erhalten, 
weil er keinen genügend feinen Zinkstaub anwandte. (Oesterr. Ztschr. 
Zuckerind. 1898. 27, 3S8 .) 

Stift 11) widerkgt diuc VermlltllUlIg und "ält ,eine T'cl'urllleilutlg der Dialllallt-
Belum Angabcll durcllaUB aufrecht. J. 

Bestimmung der Relnheltsqllotlenten. 
Von Molenda. 

Verf. glaubt, dass die sogn. Verdünnungs-Methode, wenn man nur 
bis etwa 60 0 Brix verdünnt und die Contraction berücksichtigt, für die 
Zwecke der Praxis am geeignetsten und genügend genau ist j die We i s­
berg' schen Coiifficienten sind jedenfalls nicht allgemein richtig. (Oesterr. 
Ztschr. Zuckerind. 1898. 27, 328.) ). 

Pentosen-Bestimmung. 
Von Gr egoire und Carp iaux. 

Das von den Verf. angegebene Verfahren beruht darauf, das Furfurol 
mittelet Phenylhydrazin zu fällen und dessen Ueberschuss dadurch zu 
bestimmen, dass man mit Kupfersulfat zersetzt und den entwickelten 
Stiokstoff misst; bei EinhaHung der (ziemlich umständlichen) Vorsichts­
maassregeln erhält man sehr gute Resultate. (Bull. Ass. BeIge Chim. 
t898. 12, 143.) ). 

PrUfong der rohen Carbolsliure. 
Von C. E. Smi th. 

Für die Werthbestimmung der rohen Carbolsäure eignet sich nach 
dem Verf. am besten die Brommethode, welche auch gestattet, das un­
gefähre Verhältniss von Phenol und Kresolen zu ermitteln. Das Tri­
bromphenol scheidet sich als sehr voluminöser, weisser, flockiger Nieder­
schlag aus, der die Flüssigkeit völlig klar lässt, während die Tribrom­
kresole z. Tb. suspendirt bleiben, wodurch die Flüseigkeit ein milchiges 
Ansehen erhält, und z. Th. sich in Form kleiner, bräunlich-gelber Kügelchen 
ausscheiden, die nur wenig Raum einnehmen. Man kann so aus dem 
.Ansehen des Niederschlages leicht erkennen, ob die Probe vorwiegend 
Kresole oder Phenol enthält, und, wenn man Controlversuche mit 
Mischungen bekannter Mengen Phenol und Kresol anstellt, annähernd 
die relativell Mengen derselben in der zu prüfenden rohen CarboJsäure 
bestimmen. Zur Prüfung selbst giebt man 1 g der Probe in eine 
nahezu mit Wasser gefüllte 100 ccm-Flasche, schüttelt einige Minuten 
kräftig, füllt bis zur Marke auf und mischt. Zu 2 com der, wenn nöthig, 
filtrirten Lösung giebt man in einer 100 ccm-Flasche 10 ccm Wasser, 
12 ccm -&- Bromlösung und 2 ccm Salzsäure, schliesst sofort mitte1st 
Glasstoptens und sohüttelt gelegentlich während 1/2 Stunde. Sodann fügt 
man 2 ccm eingestellter Jodkaliumlösung hinzu, schliesst schnell wieder, 
schüttelt kräftig und titrirt hierauf mit .,;.-Thiosulfatlösung auf farblos. 
Enthielt die Probe reichlich Kresole, so wird die Lösung naoh kurzem 
Stehen wieder gelb. Man schüttelt daher naoh jedem Zusatze von Thio­
sulfat und giebt von letzterem zu, bis die Lösung auch nach längerem 
Schütteln farblos bleibt. Die erforderliche Anzahl ccm giebt, von 12 
subtrahirt, die Anzahl ccm der -&-Bromlösung , welche von 0,02 g der 
Probe verbraucht wird. Zur Berechnung des Resultates dient folgende 
kleine Tabelle, die das Volumen der iir-Bromlösung angiebt, welche 
0,02 g von Proben mit 85 Proc. Phenol und Kresole in verschiedenen 

_ Verhältnissen und 10 Proc. Tbeeröle erfordern: 
IInupisdchJich 1'hell01 . 11,00 com 
l'henol .J~, Kresol I/~ . 10,65 " 

11 1/" ,,11, . 10,30 11 

" '/~, ,,·/~ . 9,9.'> 11 

lIauptsächJich Kresol . 9,60 " 
Zeigt beispielsweise das Aussehen des Niedersohlages an, dass Phenol 
und Kresole zu gleichen Theilen vorhanden sind, und wllrden 10,7 ccm 

B I b h h· I d' P b 10,7.85 88 P rom ösung ver rauc t, so ent 1e t 1e ro e 103 = roc. , 
Phenol und Kresol. (Amer. Journ. Pbarm. 1898. 70, 369) tU 

Ueber die Entnahme Ton Proben zur Analyse. 
Von V. Boegh. 

Verf. bespricht die auf der internationalen Conferenz der Gerberei­
Chemiker in London 1897 gefassten Beschlüsse betr. Entnahme von Proben 
der Gerbmaterialien zur .Analyse. Die Beschlüsse lauten: 1. Flüssige 
Extracte: nZur Probeentnahme werden mindestens 6 Proo. der Fässer nach 
--I') Oesterr. ZtschT. Zuckerind. 1898. 27, 340. 

Nummern mit möglichst grossem .Abstande unter einander gewählt. Von 
jedem dieser Fässer wird der Boden entfernt und der Inhalt sorgfältig 
mit Hülfe eines Umrührers gemischt, wobei dafür gesorgt wird, dass der 
Satz am Boden oder den Wänden des Fasses gründlich in die Masse ein­
gerührt wird. Alle Proben sind unter .Aufsicht einer verantwortlichen 
Person zu entnehmen." 2. Feste Extracte einschliesslich Gambir: n Von 
Gambir und teigförmigen Extracten entnimmt man Proben von nicht 
weniger als 5 Proc. der Blöcke mit Hülfe eines röhrenlormigen Probe­
nehmers, der an 7 Stellen dllrch den ganzen Block hindurch geführt wird. 
Feste Extracte werden zertrümmert und eine Anzahl Stücke von dem 
inneren und äusseren Theile der Blöcke, gross genug, um die Partie im 
vollsten Maasse zu repräsentiren, entnom men. In beiden Fällen werden 
die Proben rasoh gemischt und sofort in ein luftdicht verschlossenes Glas 
oder Dose gebracht, versiegelt und mar kirt. " 3. Sämmtliche natürlich 
vorkommenden Gerbmaterialien : n Von V alonea, AJgaro billa und allen 
anderen Gerbmaterialien , welche Staub oder Fasern enthalten, werden 
Proben, soweit als möglich, in der Weise entnommen, dass mindestens 6 Proc. 
der Säcke lagenweise über einander auf ein e glatte Dielenfiäche ausgeschüttet 
und daralls mehrere Proben senkrecht von oben nach unten bis zum Boden 
genommen werden. Wo sich dies nicht ausführen lässt, sind die Proben 
aus der Mitte einer genügenden Anzahl Säcke zu nehmen. Während Valonea 
und die meisten anderen Materialien in vermahlenem Zustand6 an den 
Chemiker gesandt werden können, ist es bei Dividivi, Aigarobilla und anderen 
faserigen Stoffen vorzuziehen, sie unvermahlen zu versenden. Von Rinden in 
langen Stücken und anderen Materialien inBündeln werden Proben in der Weise 
entnommen, dass .man aus der lIIitto von 3 Proc. der Bündel mit einer Säge 
einen schmalen Querschnitt aussohneidet." (D. Gerber-Ztg. 1898. 41, 99.) 1t 

Anwendung einer mtkroblologlschen 
Renctlon zllr Erkennung des Arsens In Theerfarbstoffen. 

Von G. Morpurgo und A. Brunner. 
Die von B. Gosio vorgeBchlagene lS) Methode wird vom Verf., wie 

folgt, modificirt. Ein auf einem Glasstäbchen befestigtes Kartoffelstückchen 
wllrde in ein ziemlich grosses Reagensrohr eingeführt, durch Erhitzen auf 
1800 sterilisirt, nach dem Erkalten mit Spuren von Penicillium glaucum 
besäet, dann während 12 Stunden in einem auf 360 erwärmten Thermo­
staten gehalten. In ein gleiohes Rohr wurde eine Mischung des zu unter­
suchenden Theerfarbstoffes mit Weinstein eingeführt und steri1isirt. Endlich 
wurde das Kartoffelstückohen mit dem entwickelten Penicillium in das 
zweite Rohr und in Berührung mit dem Farbstoffe gebracht, und das 
Rohr noch im Thermoetaten auf 860 erwärmt. Bei 1 cg Arsentrioxyd 
enthaltenden Farbstoffen wllrde schon nach 4 Stunden, bei einem Gehalte 
von 1 mg erst nach 24 Stunden ein Knoblauchgeruoh bemerkbar. Der 
Zusatz des Weinsteine, der schwach sauren Reaction wegen, ist nützlich, 
um die Entwickelung des Penicilliums zu beschleunigen, besonders bei der 
Anwesenheit basischer Farbstoffe. Durch diese Methode wurde Arsen 
erkannt, auch wenn diejenige von A. Orthmannt') keine befriedigenden 
Resultate gab. (Giorn. di Farm. di Trieste 1898. S, 194.) ~ 

Beiträge zur forensischen Chemie. 
Von R. Melzer. 

DesVerf.Nachweis von Phenol und Bittermandelöl grÜDdetsich 
darauf, daBs Phenol und Aldehyde beim Erhitzen mit wasserentziehenden 
Mitteln harzartige Producte liefern, welohe sich in Alkalien mit violett­
blauer Farbe lösen. Zllm Nachweise von Phenol in gerichtlichen Fällen 
wird 1 ccm des betreffenden Destillates mit 2 ccm concentrirter Schwefel­
säure und mit 1-2 Tropfen Benzaldehyd versetzt und 1 mal aufgekocht. 
Nach dem Erkalten fügt man 10 ccm Wasser und 20-proo. Kalilauge bis 
zur alkalischen Reaction der Flüssigkeit hinzu. Phenol giebt sich durch 
die erwähnte, sohön violettblaue Färbung zu erkennen. Der Farbstoff 
kann der angesäuerten Lösung mit Aether entzogen werden. Lässt 
man die ätherisohe Lösllng verdunBten und nimmt den Rückstand mit 
Wasser und .Alkohol allf, so rufen Alkalien die blaue Färbung hervor, 
während dieselbe durch Sällrezusatz wieder verschwindet. Soll Benz­
aldehyd nachgewiesen werden, so setzt man einige Tropfen Phenol zu 
der zu prüfenden FlüBsigkeit und verfährt, wie oben beschrieben wurde. 
Nach obigem Verfahren lassen sich noch 0,0005 g Phenol nachweisen. 

Zum Nachweise vonSch welel kohlenstoff wird derselbe zunächst in 
Xanthogensäure, und diese mit Alkyljodiden in DithiocarboDsäureester über­
geführt. Wird letzterer mit Ammoniak behaudelt, so bilden sich Mer­
captan und Thiocarbaminsäureester, weloher duroh alkoholische Kali­
lauge in Rhodankalium und Alkohol zerlegt wird: 

1. cSs + OsH60R + KOR = c8<~isH6 + RsO. 

2. CS<~isH6+JC2H6 = JK+CS<~&::. 

<
OCSH6 <OCSH6 

3. CS SC
S
H6 + NBs = CS NRs + CSH68R. 

<
OOsH6 

4. CS NRs + KOR = ONSK + C,H60H + RiO. 

Die Ausführung ist folgende: 1 Tropfen Schwefelkohlenstoff versetzt 
-11) iIygien. RundseIl. 1897, No. 2-1. 

14) Glorn. di Farm. di Triestc 1898. 3, 65. 
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man mit alkoholisoher Kalilauge, fügt zu der Flüssigkeit, welche das 
abgesohiedene xanthogensaure Kalium enthält, 10 Tropfen Jodäthyl und 
kocht 1/,_1/2 Min. Naoh dem Erkalten werden ca. 2 ccm Ammoniak 
hinzugegeben und abermals aufgekocht. Beim Erkalten maoht sich der 
widerliche Geruoh von Aethylmercaptan deutlich bemerkbar, der nach 
dem Abstumpfen des Ammoniaks noch mehr hervortritt. Mitte1st dieser 
Reaction lassen sich nooh 1-2 mg Sohwefelkohlenstoff naohweisen. 
Um den Schwefelkohlenstoff als Rhodankalium naohzuweisen, wird das 
naoh obiger Arbeitsweise erhaltene Gemisoh von Mercaptan und Thio­
carbaminsäureester mit alkoholisoher Kalilauge kräftig gekocht und nach 
dem Erkalten mit Salzsäure übersättigt; auf Zusatz von verdünnter Eisen­
ohloridlösung erhält man die für Rbodanverbindungen oharakteristisohe 
Rothfärbung. 0,01 g Sohwefelkohlenstoff gebE'n noch eine sehr deutliche 
Reaction. Ein zweites Verfahren, Schwefelkohlenstoff in Rbodankalium 
überzuführen, besteht darin, dass der Sohwefelkohlenstoff über glühendes 
Cyankalium geleitet wird. Der hierzu verwendete Apparat, ans welchem 
alle Luft duroh Kohlensäure verdrängt wird, besteht aus zwei kleinen 
Wasohflasohen, von denen die eine zur Aufnahme des sohwefelkohlen­
stoffhaltigen Materiales dient, die zweite mit Bleiessig besohickt wird, 
aus einem Chlorcaloiumrohre und einem ca. 1 m langen und 10 mm weiten 
Verbrennungsrohre, in welches man einige g gepulvertes Cyankalium 
bringt. Ist alle Luft aus dem Apparate entfernt, so stellt man die 
Kohlensäurezufuhr ab und erhitzt das Cyankalium bis zum Schmelzen. 
Jetzt giebt man das schwefelkohlenstoffhaltige Destillat in das leere 
Waschfläsohchen und leitet einen langsamen Kohlensäurestrom, welcher 
den Schwefelkohlenstoff in das Verbrennungsrohr fortführt, duroh den 
Apparat. Naoh 1/,_1j.J Stunde lässt man das Cyankalium erkalten, unter­
bricht den Kohlensäurestrom, nimmt die Schmelze mit Wasser auf und 
erhält nach Uebersättigung mit Salzsäure auf Zusatz von Eisenohlorid 
die Rhodanreaction. Dieser Naohweis gelingt noch bei Gegenwart von 
0,005 g Sohwefelkohlenstoff und ist auoh geeignet, Schwefelkohlenstoff 
in der Luft naohzuweisen. Hierbei wurde die Luft, in weloher Sohwefel­
kohlenstoff enthalten war, stark mit Kohlensäure vermischt und dieses 
Gasgemenge über gesohmolzenes Cyankalium geleitet. Bei dieser Be­
stimmungsweise von Schwefelkohlenstoff sind selbstverständlioh auoh 
andere flüohtige Sohwefelverbindungen, welohe duroh Bleiessig nioht 
absorbirt werden, zu berücksiohtigen. 

Zur Identifioirung von Pikrotoxin, Coniin und Niootin können 
folgende Reaolionen dienen: Lässt mnn zu einer Spur Pikrotoxin 1-2 Tropfen 
eines mit gleiohem Volumen Alkohol verdünnten Benzaldehyds hinzufliessen, 
so tritt auf vorsiohtigen Zusatz von einem Tropfen conc. Schwefelsäure 
deutliohe Rothfärbung ein. Andere wasserentziehende Mittel wirken 
analog wie Sohwefelsäure. Liegt eine grössere Menge Pikrotoxin vor, 
so treten praohtvolle, blaurothe Färbungen ein. Zur Untersoheidung dss 
Coniins vom Niootin dient das Verhalten des ersteren gegen Sohwefel­
kohlenstoff und verdünnte Kupfersulfatlösung: Wird eine sehr verdünnte 
alkoholisohe Coniinlösung mit einigen Tropfen Sohwefelkohlenstoff ver­
setzt und einige Minuten stehen gelassen, so tritt sohon "ine deutlioh 
gelbe Färbung der Flüssigkeit ein. Fügt man jetzt einige Tropfen Kupfer­
sulfatlösung (1: 200) hinzu, so entsteht ein gelber bis brauner Nieder­
sohlag, bei sehr verdünnten Lösungen eine Gelb- bezw. Braunfärbung. 
Aehnliohe Färbung ruft auoh ganz verdünnte Eisenchloridlösung hervor. 
Die Grenze obiger Reaotion liegt bei 0,2-0,5 mg des Alkaloids. Keine 
der ooniinähnliohen Basen geben bei grossen Verdünnungsgraden solche 
Farbreaotion. Ein charakteristisohes Reagens für Niootin ist das Epi­
ohlorhydrin. Kooht man eine alkoholische Lösung von Nicotin, welohe 
mit 200m Epiohlorhydrin vermisoht wurde, so tritt sohöne Rothfärbung 
ein. Bei stark verdünnten Lösungen muss das Kochen längere Zeit 
fortgesetzt werden. Nooh 0,00025 g Niootin sind mitte1st dieser Reaotion 
naohweisbar. Keiner der nicotin ähnlichen Körper zeigt in stark verdünnten 
Lösungen obige Reaotion. (Ztsohr. anal. Chem. 1898. 87, 34.5.) st 

Ueber die gerlchtllch..chemlsche 
Ausmlttelung der pßllnzllchen Gifte. 

Von M. v. Senkowski. 
Naoh des Verf. Untersuohungen beruht die Trennung der Alkaloide 

von Prote'inverbindungen naoh Kippenberger, d. h. unter Anwendung 
von Glyoeringerbsäure, auf nioht ganZ'riohtigen Voraussetzungen. Denn 
nioht nur Alkaloide, sondern auoh Eiweisskörpor, z. B. Peptone, bleiben 
in einer Glyoeringerbsäure in Lösung, und letztere werden erst nach 
Verdünnung mit Wasser gefällt. Ver!. empfiehlt nun bei der Prüfung 
von Leiohentheilen auf Alkaloide eine Arbeitsweise, welohe darauf be­
ruht, dass die Alkaloide zunäohst in Tannate übergeführt und diese in 
saurer Lösung mit Hautpulver zerlegt werden. Die Alkaloide sollen 
vollständig in Lösung übergehen, während Eiweisskörper im ~ieder­
sohlage zurüokbleiben. Bei der Ausführung werden ca. 100 g LSlohen­
theile naoh entspreohender Zerkleinerung mit derselben Menge Wasser 
übergossen, mit Weinsäure deutlioh angesäuert und unter öfterem Um­
sohütteln einen Tag stehen gelassen. Alsdann giesst man die wässerige 
Flüssigkeit ab, filtrirt dieselbe und versetzt mit so viel einer 10-proo. 
wässerigen Tanninlösung , bis eine filtrirte Probe mit Tannin keine 
Trübung mehr giebt. Von der Tanninlösung, welohe möglichst frei von 
Gallussäure sein soll, werden auf 100 g Leiohentheile gewöhnlioh 10 

bis 15 com verbraucht. Jetzt setzt man eine genügende Me»ge Haut­
pulver hinzu, lässt die Flüssigkeit unter Umrühren einige Stunden 
stehen und filtrirt hierauf. Ob die angewendete Menge Hautpulver 
hinreiohend wal", erkennt man daran, dass eine Probe des Filtrates 
duroh Eiweiselösung (Gelatine) nioht mehr getrübt wird. Das Filtrat 
ist klar und beinahe farblos, da der Eiweisstannatniedersohlag auoh 
Farbstoffd roit niederreisst. Die Aussohüttelung der alkaloidhaitigen 
Lösung geschieht in der bekannten Weise. Probirt wurde obige Methode 
mit versohiedenen Alkaloiden und Glykosiden, und zwar mit solohen, 
deren Tannate am schwersten löslich sind. Bedingung des Gelingens 
ist nur, dass die Flüssigkeit, welohe duroh allenfalls eintretende Fäulniss 
alkalisch werden kann, immer sauer reagire, da sonst ein Thei! des 
Alkaloids unlöslioh auf dem Filter zurüokbleiben könnte. Verf. hält die 
Anwendung des Hautpulvers auoh bei der Gewinnung der Alkaloide 
flir vortheilhaft, welohe zunäohst als Tannate gefällt werden. (Ztsohr. 
anal. Chem. 1898. 37, 359.) st 

Chlnaalkaloldbestlmmung. 
Von H. Ekroos. 

Zur Alkaloidbestimmung in der officinellen Chinarinde hat Ver!. 
folgendes maassana.lytisohe Verfahren ausgearbeitet. Als Indicator 
dient alkoholische Hl!.matoxylinlösung; zur Bereohnung gezogen wird 
das Moleoulargewioht 304, welches naoh K elle r für das Alkaloid­
gemisch als riohtig innerhalb der Fehlergrenzen zu betraohten ist. -
12 g feingepulverte Chinarinde werden mit 90 g Aether und 30 g 
Chloroform, sowie 10 oom 10 -proo. Natronlauge unter zeitweiligem 
kräftigen Durohsohütteln 3 Stunden lang ersohöpft. Dann wird die 
Misohung mit 10 com Wasser versetzt und darauf 100 g von der 
klaren Aetherlösung - 10 g Chinarinde entspreohend - in einem 
Soheidetriohter gewogen, mit 30 ccm ,!6-Sohwefelsäure gesohüttelt und 
der Aether hierauf nooh 3 Mal mit je 20 com ausgewasohen. Der 
Säureübersohuss wird mit -ilr.Kalilauge zurüoktitrirt. Seohs Bestimmungen 
ergaben zwischen 4,65 und 4,74 Proo. Alkaloidgehalt sohwankende 
Resultate. (Areh. Pharm. 1898.236, 328.) s 

EIne volumetrische Bcstlmmungsmethode des Opiums. 
Von H. M. Gordin und A. B. Presoott. 

Das Verfahren besteht darin, dass man die Opiumalkaloide duroh 
Einwirkung von Ammoniak in Gegenwart von Alkohol, Aether und 
Chloroform frei macht, das freie Nllrootin, Papaverin, CodeIn und 
Theb8lu duroh Perooliren mit Benzol entfernt und sodann das Morphin 
duroh Percoliren mit Aoeton (oder reinem, zwisohen 128 und 1320 C. 
siedendem Amylalkohol) aufnimmt, worin die Base hinreiohend löslioh 
ist. Das Aceton wird sodann verdampft, der Rüokstand mit Kalkwasser 
auf'genommen, welohes d~s Morphin vollständig löst und reinigt. Man 
filtrirt die Lösung, säp.ert mit Salzs8.ure an und bestimmt das Morphin 
als Perjodid durch Titration in der von den Verf. bereits früher für 
Atropin angegebenen Weise. (Pharm. Aroh. 1898. 1, 121.) tU 

Untersuohullg zweier Filtrirpapiermarken. Von A. Ga walowski. 
(Ztschr. anal. Chem. t898. 37, 377.) 

Zur oolorimetrisohen Bestimmung des Eisens. Von E. Ewe r s. 
(Apoth .. Ztg. 1898. 18, 536.) 

Darstellung einer absolut neutralen Lösung von Ammoniumoitrat. 
Von A. D. Oook. (Journ. Amer. Ohem. Soo. 1898. 20, 585.) 

Prüfung tellurhaitiger Erze. Von Ch. H. Fulton. (Journ. Amer. 
Chem. Soo. 1898. 20, 586.) 

Ueber die Lindo·Gladding-Methode der Kalibestimmung. Von 
A.L.Win ton und H. J.Wheeler. (Journ.Amer.Chem. Soo.1898. 20,597.) 

Dobiecki's Methode der Quotientenbestimmung. Von Molenda. 
(Oesterr. Ztsohr. Zuokerind. 1898. 27, 331.) 

Differenzen bei Rohzucker.Handelsanalysen. Von Gröger. (Oesterr. 
Ztsohr. Zuckerind. 1898. 27, 335.) 

Aiohungv.Messgeräthen. VonSachs. (BuU.Ass.BolgeChim.1898.12,134.) 
Graphische Analysen-Bereohnung. Von De Walq ue. (BulI. Ass. BeIge 

Chim. 1898. 12, 136.) 
U eb.Ka.utsohuk· Analyse. Von L e 0 0 q. (Bull.Ass.BelgeChim.1898.12,138.) 

5. Nahrungsmittel-Chemie. 
Ueber eIne angebliche 

Salpetrlgsänre-React1on eines Wasserleltangswassers. 
Von A. Bömer. 

Iu einem von einem Wasserwerke als salpetrigsäurehaltig bezeioh­
neten Wasser trat mit Jodkaliumstärkekleistel' und Sohwefelsäure direot 
Blaufärbung, naoh vorhergehender Filtration des Wassers jedooh keine 
Reaotion ein. Die Ursaohe dieser soheinbaren Salpetrigsäure-Reaotion 
waren in dem Wasser suspendirte Flöokohen von Manganoxyd bezw. 
Mangansuperoxyd, welohe duroh W eohael wirkung mit den Chloriden des 
Wassers und der zugesetzten Sohwefelsäure aus dem Jodka.lium Jod frei 
maohten. Ein brauner bis sohwarzer Besohlag an einem Stliok Bleirohr, 
welohes von obigem Wasserwerke stammte, besta.nd im Wesentliohen ans 
einem Gemisohe von Manganoxyd und Mangansllperoxyd, und dieser Be­
lSohlag rührte zweifelsohne von dem Mangan her, welohes im Wasser 
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suspendirt war. Verf. ist j edoch zweif Elhaft, ob das Mangan aus den 
Eisenrohren der Leitung oder dem Boden entstammte. (Ztschr. f. Unters . 
d. Nahr.- u. Genussm. 1898. 1, 401.) 

Reftrclll hatte sclum wiedtrlLoU C elegl!1llleit, ill "jiltrirtcn" n-iiSSI!1"l U1Iterfral/kells 
Ma1lgatl 1lacllwmm ::/' l"hmm i al$o diirftc das JJl anga/t obigtll Tr'as.,trs ebe1lfalls 
BcllOIl im Grundwasser e1llhallm seill. Um bei der Priifullg 1:011 WasseI' auf sulpelriqcSiiure 
siehtr : 11 8cill, dill/ tc e8 sie7~ empfe7tlcn, das n rus8tr e1ltsprechend wie bci d,.,. l'riifullg 
auf Ammoniak mit reitIer Soda/ijs/Jl1g und Natronlaugc zu vel'sel:m, welche sieher 
das ~IOtlga'l mit nieiIe1·schlagl!1l. 8t 

Uebel" dLe Eotflirbung der Weine mIttelst Mangansalzen. 
Von P. Jacob. 

Hugounenq hat unlängst 15) auf ein neues, anscheinend vielfach 
ausgeübtes Verfahren der Entfärbung von Rothweinen mitte1st Mangan­
salzen, besonders Kaliumpermanganat, aufmerksam gemacht. Verf. ver­
wendete zum Entfärben des Weines auf 1000 Th. desselben 2 Th. Per­
manganat und 200 Th. Thierkohle. Der Wein wird mit dem Permanganat 
5 Minuten geschüttelt, worauf man die Thierkohle zugiebt und sofort 
filtdrt. Er 'hat dann durohaus die schöne gelbe Farbe der Weissweine, 
wird aber allmälich farblos, jedenfalls i.n Folge nooh andauernder 
Wirkung des Permanganats. Behandelt man dagegen den Wein nur 
wenige Minuten mit dem Permanganate und lässt dann sofort an Stelle 
der Behandlung mit Thierkohle eine Klärung mit Eiweiss folgen, so 
ist die erhaltene sohön goldgelbe Färbung des Weines bleibend. Auch 
ist die Veränderung in der Zusammensetzung des Weines geringer als 
bei der Anwendung von Permanganat und Kohle. In letzterem Flll1e 
verschwand der Gehalt an Weinsäure von 0,92 g und der an Weinstein 
von 4,10 g vollständig, während der Gehalt an Glycerin scheinbar von 
2,33 g auf 4,71 g wuchs. Dies findet Erklärung daduroh, dass die 
Weinsäure theilweise durch das Permanganat oxydirt wird unter Bildung 
von Ameisensäure (C,HeOe + Os = 2 CH!lO~ + 2 COi + H~O), theil­
weise auch als Mangantartrat gefällt wird. Die in Alkohol und Aether 
lösliche Ameisensäure vergrössert scheinbar den Glyceringehalt, wenn 
derselbe nach Pasteur's Verfahren ermittelt wird. (Journ. Pharm. 
Chim. 1898. 6. Sero 8, 163.) 1.() 

Ueber afrIJrantschen Jluskatwein. 
Von A. Bömer. 

Naoh des Verf. Untersuchungen zeigten drei afrikanische Muskat­
weine folgende Zusammensetzung: 

I. n. III. 
Spcc. Gewicht . . 1,0386 . 1,0399 1,0-126 
Alkohol . . . . 12,19 13,36 12,81 
Extract . . 14,98 15,71 j6,21 
Asche . . . 0,153 0,156 0,17!) 
Säure . . . . . . 0,386 0,387 0,ßi>5 
Polarisation (200 m Ul) • -6,50 _6,9 0 - 7.0 0 

Schwefelsäure (SOs), . 0,023 0,017 0,020 
Phosphorsüure (P,O.) . . 0,01'1 . O,OI ,t . 0,012 
Gesammtschweflige Säure . 0,0212. 0,015!) . 0,0072 
Freie schweflige Süllre . O,OOO! . 0,0003 
lnvcrtwcker . . 12.75 13,23 14,36 
Kali . . . . 0;061 0,076 0,071 
Flüchtige Süllre . . O,O!7 0,049 0.025 
Glycerin. . . . 0,2 2 0,269 0,270 

auf den ersten Bliok wird man diese Weine auf Grund des niedrigen 
Gehaltes an Mineralstoffen und Phosphorsäure, sowie des Alkohol­
Glycerinverhältnisses als gezuckerte bezw. zum Mindesten als gf spritete 
Produote halten i niohtsdestoweniger sind diese SÜ9sweine, welche als 
Messweine Verwendung fanden, Naturproducte. Dieselben werden in 
einem Kloster in Algier aus südspanisohen Tl'a.uben in der Weise 
bneitet, dass ein Theil der Trauben gekeltert und d.er Most vergohren 
wird. Hierauf destillirt man den Alkohol von dem vergohrenen Producte 
ab und vermisoht ihn mit einem nur theilweise vergohrenen Moste. 
Das Bouquet dieser Süssweine ist ein ganz eigenthümliches; dasselbe 
erinnert etwas an das eines Kornbrannt.weines. (ZIscht'. f. Untersuoh. 
d. Nahrungs- U. Genussmittel 1898. 1, 495.) 

Ein CWe!. ut e8 ~u 11t11nC1I, dass ullscre Literatur tlie7tt allgcmeillcr vo" IJTriJl­
)ll'oJucmtrn studi,·t uird, BOllst teifre cs mit elcl' E turthei/tlng 1:011 « IISt" CI I 8chIJIICIl 
lJeRser(tccillm gatl; ulld gm' corbd; dmn jedrl' S{iSSWCi/~, allch tOl!tl1l er tlie mit '1't'auben 
111 l h riilm /llg kam, u lirc dam~ IcahrscltcilllielL auch durch D e8tillatioll hergc8t~llt. .,t 

Beobachtungen bei der Untersuchung 
von Butterschmalz· und von auderen Fettproben. 

Von E. Spaeth. 
Aus des Verf. Arbeit ist Folgendes hervorzuheben: Beim stärkeren 

Erhitzen bezw. Koohen von Buttersohmalz, sowie von anderen Fetten 
beobachtet man ein Steigen der Verseifungszahl nnd der Refractometer­
grade i auch wird das Jodabsorptionsvermögen ein anderes, währebd die 
Reichert-Meissl'sche Zahl kaum eine Veränderung erleidet. Erhitzte 
Fette verhalten sich somit wie ranzige Fette. Bei letzteren wird jedooh 
die Verseifungszahl beim Erhitzen wieder niedriger, immer bleibt diese 
jedoch höher als bei normalen Fetten. Die Meissl'sche Zahl wurde 
durch Ranzigwerden von Fetten kaum beeinflusst. Bei Untersuohungen 
von Buttersohmalz ist auf Grund der Thatsaohe, dass sowohl ranziges 
wie auoh stark erhitztes But.tersohmalz eine höhere Verseifungszahl zeigen, 
----

U) Chcm.-Ztg. Repcrt. 1898. 22, 101. 
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der Meissl 'schen Probe der Vorzug zu geben. 
der Nahrungs- u. Genussmittel 1898. 1, 377.) 

Ueber Sitos. 
Von E. Cappelletti. 

(Ztsohr. f. Untersuoh. 
st 

Das Sitos wird aus glasigem Weizen (Tritioum durum) in der Weise 
hergestellt, dass das Weizenkorn der Länge naoh in 2 Theile gespalten 
und hierauf einem Enthülstlngsverfahren unterworfen wird. In Folge 
der besonderen Bearbeitung hat das Sitos fast völlig sein Nährgewebe 
behalten und nur das äussere Hülsengewebe verloren. Naoh der Analyse 
des Verf. besteht Sitos aus 14 Proo. Wasser, 11,67 Proo. stickstoff­
haltigen Substanzen, 0,61 Proo. Fett, 1,12 Proc. Asohe und 72,60 Proo. 
Kohlenhydraten + Rohfaser. Bei den Ausnützungsversuchen des Sitos 
im Vergleiche zu Reis und Maccaroni, sowie ähnlioh den letzteren her­
gestellten Producten zeigte sich, dass die Stiokstoffsubstanz der Macoaroni 
und ähnlicher Präparate (Nudeln) am besten und diejenige des Reis 
am schlechtesten ausgenützt wird. Der Stickstoff verlust beträgt bei 
Maccaroni 13,07 Proo. , bei Sitos 21,26 Proc. und beim Reis sogar 
30,7 Proc. Von Kohlenhydraten werden ebenfalls aus Maccaroni die 
grÖBsten Mengen und am wenigsten von Sitos aufgenommen, während 
Reis sich nahezu wie Maccaroni verhält. Der Vorzug . des Sitos vor 
Reis und Maccaroni besteht j edoch darin, dass ersteres auoh im ge­
kochten Zustande versandt werden kann und noch einige Zeit- naoh 
dem Koohen genus3fähig bleibt. (Ztsohr. f. Untersuoh. der Nahrungs-
u. Genussmittel 1898. 1, 384.) st 

Untersuchung 
einiger billiger Sorten des schwal'zen chinesIschen Thees. 

Von J. Zolcinski. 
Verf. er hielt bei der Untersuchung von 20 Sorten schwarzem Thee, 

dessen Reinheit makro- U. mikroskopisoh festgestellt wurde, folgende Zahlen: 
Stickstoff 

Ocsammt· In }'~ rm von 
Stickstoff Elwelas- und TbcY. 

A mldokörporu 
Ma)[imum 11 ,57 .. . 4,12 . . 3,78 . 2,06 
Minimum. 9,96. . 3,76 . . 3,37. 1,14 
(Ztsohr. anal. Chem. 1898. 87, 365.) 

6,78 
4,79 

Studien iiber die Producte der Kaffeeröstung. 
Von H. Jaeckle. 

In W aSller 
Iö.llebc 
SlolIe 
31,1'7 
28,13 

st 

Aus des Verf. Arbeit, bei welcher 351 des beim Rösten des Kaffees 
im Grossbelriebe als Abfallproduct erhaltenen Condensates als Ausgangs­
material dienten, ist Folgendes hervorzuheben: Aus delD Röstproducte, 
einer braungelben, in ihrem Geruche an frisch gebrannten Kaffee erinnernden 
Flüssigkeit von stark saurer Reaction und von kräftig reduoirender 
Wirkung wurden Aceton, Fnrfurol, CofftiD, Ammoniak, Trimethylamin, 
Ameisensäure, E 3sigsänre isolirt, und zwar fauden sich in beträchtlioheren 
Mengen nur Essigsäure, Furfurol und Coffein. Es können daher die 
übrigen, im Röstcondensate beobaohteten Körper als nebensäohliche Röst­
producte betraohtet werden. Eutgegen der Ansicht BernIleimer's konnte 
der 6.1s "Caffeolu (methylirtos Saligenin) bezeiohnete Körper in den Röst­
producten nicht nachgewiesen werden. Man kann daher auf Gruud obiger 
Resultate wohl sagen, dass die Geruchs- und Geschmackswirkung des 
gerösteten Kaffees duroh verschiedene Körper, darunter nichtam wenigsten 
duroh das sioh bildende Furfurol, bedingt ist. Daroh den nicht unbe­
trächtliohen Coffüogehalt des RÖ3tcondensates erhält man fer~er Auf­
schluss über den schon früher beobachteten Verlust des Coffdus beim 
Rösten des Kaffees. (Ztschr.f.Unters. d. Nahr.-u.Genussm 1898.1,467.) st 

Untersuchungen iiber NiihrprUpurate. 
Von C. Posner. 

Verf. hat sein Verfahren zur Untersuchung organotherapeutischer 
Präparate duroh mikroohemische Untersuohung mitte1st der Ehrlioh­
B ion di'sohen Dreifarbenmisohung auf Nährpräparate übertragen. Bei 
Untersuchung von Mehl nach dieser Methode färben sioh die Eiweiss­
bestandtheile in vorsteohend grünem Farbenton, der bei Weizen mit etwas 
Roth gemischt, bei Roggen fast rein, bei Hafer viel bunter ist. Die 
Färbung ist nm so intensiver, je mehr Sohalenbestandtheile das Mehl 
enthält; reiner Weizenkleber färbt sich roth. Dnrch diese Diff"renz 
ist es ebenso in künstliohen Nährpräparaten erkennbar, inwieweit das 
Eiweiss frei liegt oder noch an zellige Elemente gebunden ist. Ver­
vollständigen lässt sich das so gewonnene Bild durch die Jodfärbung 
der Stärke und Osmirung des Fettes. Reine lösliohe Eiweisspräparate 
müssen erst in unlösliche Verbindungen übergeführt werden. Hierbei 
ist die Art des Fällungsmittels wegen des Einflusses auf die Färbung 
nicht gleiohgültig. Nach den bisherigen Erfahrungen scheint sich am 
besten Sablimatalkohol zu eignen. Die unlösliohen Präparate nehmen 
die Färbung glatt an. Tropon färbt sioh sohön roth, während gewöhn­
liohes Fleisohmehl in Folge des Hämoglobingehaltes braunrothe Färbung 
zeigt. (Berl. klin. Wochensohr. 1898. 95, 659.) sp 

Ueber die Vorgänge beim Ranzigwerden und den Einiluss des 
Rahmpasteurisirens auf die Haltbarkeit der Butter. Von Hugo 
Sohmidt. (Ztsohr. Hygiene 1898. 28, 163.) 

Ueber Weizen- und Roggenbrot. Von H. Pöda. (Ztsohr. für 
Unters. d. Nahrungs- U. Genussmittel 1898. 1, 472.) 
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